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Karikatur ist nicht nur die Kunst des Striches, sie ist die Kunst des Einfalls, den der 

Strich dann ästhetisch gestaltet.
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1. Einleitung 

 

„Österreich wird der Europäischen Union ohne Wenn und Aber beitreten sowie aktiv und 

solidarisch an der dynamischen Weiterentwicklung des Projektes Europas mitarbeiten“
2
, so 

äußerte sich Bundeskanzler Franz Vranitzky am 20. Mai 1993 in Aachen. Obwohl Österreich 

noch ein langer, teilweise holpriger Weg in die Europäische Union bevorstand, der einen 

komplizierten Verhandlungsmarathon und eine Volksbefragung überwinden musste, zeigte 

sich der Bundeskanzler über ein Jahr vor dem effektiven EU-Beitritt am 1. Jänner 1995 schon 

sehr zuversichtlich. Doch spiegelte die Aussage Vranitzkys ein allgemeines österreichisches 

Gefühl wider? 

 Der EU-Beitritt Österreichs liegt nun fast 20 Jahre zurück. Viele WissenschaftlerInnen 

haben sich diesem Thema gewidmet, wobei vor allem Österreichs Werdegang in der EU 

dokumentiert und kritisch reflektiert wurde. Die meisten dieser Werke stützen sich auf 

schriftliche Verträge, auf klare Zahlen und Fakten, die dann in einer entsprechenden 

Dokumentation festgehalten und interpretiert werden. Hierbei stehen oft langfristige 

wirtschaftliche und politische Entwicklungen im Mittelpunkt der Forschung. Diese Arbeit soll 

aber nicht in der Tradition dieser wirtschaftlich-politischen Europaforschung stehen, sondern 

den EU-Beitritt Österreichs aus einem kulturellen Blickwinkel heraus betrachten. So bildet 

die Frage nach einer europäischen Identität Österreichs den Kern dieser Arbeit. Diese soll im 

Rahmen der Beitrittsverhandlungen Österreichs mit der EU im Jahre 1994 untersucht werden. 

 Die zentralen Fragen lauten hierbei, ob sich in Österreich vor dem offiziellen 

EU-Beitritt 1995 ein europäisches Selbstverständnis bzw. eine Identifikation mit Europa 

ausbreitete und wie auf europäische Entwicklungen Bezug genommen wurde. Diese Fragen 

sollen aber nicht, wie so häufig in der Literatur, anhand von textuellen Quellen beantwortet 

werden, sondern durch eine eingehende Analyse von insgesamt 205 Europa-Karikaturen, die 

zwischen dem 1. Jänner 1994 und dem 30. Juni 1994 in den vier auflagestärksten Zeitungen 

Österreichs publiziert wurden, nämlich der Kronen Zeitung, dem Standard, der Presse und 

dem Kurier. Unter Europa-Karikaturen sind hierbei die Karikaturen zusammenzufassen, in 

denen ein europäisches Thema aufgegriffen wird. Der zeitliche Rahmen von sechs Monaten 

kann dadurch erklärt werden, dass am 25. Juni 1994 der EU-Beitrittsvertrag endgültig 

unterschrieben wurde. Danach nahm die Dichte an Europa-Karikaturen in der Pressse deutlich 

                                                         
2
 Rede von Bundeskanzler Franz Vranitzky, zitiert in: Ernst A. Swietly/Klaus Emmerich, EU pro und contra. Ein 

Leitfaden für Österreich, 2., aktualisierte Auflage mit Verhandlungsergebnissen, Wien 1994, S. 49. 
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ab und wich anderen Themen, wie der österreichischen Nationalratswahl am 9. Oktober 1994 

oder der Fußball-Weltmeisterschaft in den USA.  

Die Karikaturen wurden hier bewusst als historische Quellen gewählt, da sich gerade 

durch die ironischen, teils unterschwelligen Botschaften in den Darstellungen klare Zeugnisse 

einer pro- oder anti-europäischen Gesellschaft finden lassen. Obwohl sich die Karikatur als 

historische Quelle besonders für die Untersuchung von gesellschaftlichen Phänomenen 

anbietet, spielte sie bis jetzt noch keine große Rolle in der Geschichtswissenschaft. Nur 

wenige Publikationen widmen sich der Karikatur. Oft diente sie als rein illustrierendes 

Element, selten wurden systematische Bildanalysen durchgeführt. So fiel der historische 

Blick, der sich oft ausschließlich auf textuelle Quellen stützte, lediglich auf Eliten, die 

Hauptakteure des politischen Geschehens waren. Allerdings sind bestimmte Phänomene nur 

dann erklärbar, wenn man die Entwicklungen der gesellschaftlichen Massen untersucht. Und 

hier gibt gerade die Karikatur, die sich mit tagesaktuellen Themen beschäftigt und durch ihre 

Veröffentlichung in Zeitschriften direkt die Bevölkerung anspricht, Aufschluss über 

bestimmte Ereignisse. 

Welche Stellungnahmen zu Europa treten in den Karikaturen auf und was sagen diese 

über eine Identifikation Österreichs mit Europa aus? Inwiefern sind Karikaturen ein Spiegel 

der Gesellschaft, die sie rezipiert? Und kann man in den Karikaturen eine europäische 

Identität der Österreicher erkennen? Auf diese Fragen soll in Anlehnung an Priska Jones 

anhand einer Steigerungstrias von Europabewusstsein, europäischem Selbstverständnis und 

europäischer Identität bzw. Identifikation eine Antwort gefunden werden. So wird zuerst 

untersucht, ob in den analysierten Karikaturen ein Europabewusstsein zum Tragen kommt, 

also ob Österreich europäische Prozesse wahrnimmt und wie es diesen gegenübersteht. 

Zweitens wird die Frage aufgeworfen, inwiefern man in Österreich Zeugnisse eines 

europäischen Selbstverständnisses findet. In anderen Worten soll danach gefragt werden, ob 

in Österreich ein Zugehörigkeitsgefühl zu Europa bestand, das zwar kritisch sein konnte, aber 

dennoch von einer breiten Zustimmung der europäischen Einigung gegenüber geprägt war. 

Drittens soll geprüft werden, ob sich aus diesem europäischen Selbstverständnis eine 

europäische Identität unter den Österreichern ausbreitete, die mit einer vorbehaltslosen 

Befürwortung der europäischen Integrationsbestrebungen einherging. Die drei Termini 

Europabewusstsein, europäisches Selbstverständnis und europäische Identität sind demnach 

als Steigerung der Auseinandersetzung mit europäischen Entwicklungen aufzufassen.
3
  

                                                         
3
 vgl. Priska Jones, Europa in der Karikatur. Deutsche und britische Darstellungen im 20. Jahrhundert, Frankfurt 

am Main 2009, S. 10ff. 
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Die Karikaturen werden auf diese drei Aspekte hin untersucht, wobei sie eine 

zweifache Analyse durchlaufen. Erstens soll eine inhaltliche Analyse durchgeführt werden, 

wobei die zentralen Themen der Karikaturen auf Zeichen einer Identifikation Österreichs mit 

Europa untersucht werden. In einem zweiten Schritt sollen die Karikaturen 

historisch-ikonographisch analysiert werden. Hierzu wird nicht mehr der Inhalt betrachtet, 

sondern die unterschiedliche Visualisierung Europas. Es wird gezeigt, dass Europa viele 

verschiedene Gestalten annehmen kann, die alle unterschiedliche Konnotationen und 

Botschaften beinhalten, über die es gilt, Rückschlüsse auf ein europäisches Selbstbewusstsein 

bzw. eine Identifikation mit Europa in Österreich zu ziehen. Methodisch werden die 

Karikaturen sowohl für die inhaltliche als auch für die ikonographische Analyse durch die 

induktive Kategorienbildung nach Mayring
4
 erfasst. Dazu werden die Bilder zuerst in 

Kategorien eingeteilt, die nach mehreren Überarbeitungen als gemeinsame Einheit genauer 

untersucht werden. Sicherlich lässt sich bei der Kategorieneinteilung eine gewisse 

Subjektivität nicht vermeiden. Jedoch werden die Kategorien so gewählt, dass sich nur 

wenige Karikaturen als Streitfälle erweisen dürften. Die Auswertung der Karikaturen erfolgt 

dann sowohl quantitativ als auch qualitativ, wobei den qualitativen Ergebnissen aber mehr 

Bedeutung zugesprochen wird.  

Nun gilt es noch zu klären, was unter dem Begriff Europa in dieser Arbeit verstanden 

wird. Es ist offenkundig, dass sich eine Definition Europas hier schwierig gestaltet, da sich 

seine Gestalt in den Karikaturen unterschiedlich manifestiert und von der aktuellen 

politischen Situation abhängt. Beschränkt man die Frage, was Europa eigentlich ist, rein auf 

die geographische Ebene oder auf den Ursprung des Namens, wird man nur wenig 

zufriedenstellende Antworten erhalten. Denn die Frage muss auf die gemeinsame Kultur, 

Geschichte und die gemeinsamen Traditionen – kurz, auf die Menschen – bezogen werden.
5
  

Jedoch scheint es beinah unmöglich, eine umfassende Definition zum Begriff Europa 

zu finden, sodass sogar darüber diskutiert wurde, Europa einfach durch die Unmöglichkeit 

seiner Definition zu definieren.
6
 Der Gedanke, das Wesen Europas hinterfragen zu müssen, ist 

aber nicht neu und beschäftigt die Wissenschaft schon seit etlichen Jahren. Mit dem 

Aufkommen des Begriffs „Europäistik“, den Harald Haarmann 1976 im Bereich der 

                                                         
4
 Philipp Mayring, Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken. 11., aktualisierte und überarbeitete 

Auflage, Weinheim/Basel 2010. 
5
 Tilman Borsche, Europa als Zukunft – Zukunft Europas. Philosophische Reflexionen, in: Michael 

Gehler/Silvio Vietta (Hg.), Europa – Europäisierung – Europäistik. Neue wissenschaftliche Ansätze, Methoden 

und Inhalte, Wien 2010, S.257f. 
6
 Achim Landwehr, Die unmögliche Definition Europas. Zu einem Artikel in Zedlers „Universal Lexicon“ 

(1734), in: Themenportal Europäische Geschichte, Clio Online http://www.europa.clio-online.de/site/lang__de-

DE/ItemID__250/mid__11428/40208214/default.aspx (eingesehen am 01.03.2014). 

http://www.europa.clio-online.de/site/lang__de-DE/ItemID__250/mid__11428/40208214/default.aspx
http://www.europa.clio-online.de/site/lang__de-DE/ItemID__250/mid__11428/40208214/default.aspx
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Linguistik eingeführt hat und der in den 1990ern von Wolfgang Schmale auf die 

Geschichtswissenschaft übertragen wurde, zeigte sich ein Wandel der Forschungsperspektive. 

Nun wurde auch in der Wissenschaft gezielt nach der Geschichte und der Identität Europas 

gefragt, wobei Europa als kulturelle Integration betrachtet wurde. Erzählen vor allem die 

politischen Institutionen der EU gern eine Erfolgsgeschichte der europäischen Einigung nach 

1945, soll die Geschichte Europas im Sinne der Europäistik nicht als linearer Prozess 

betrachtet werden, sondern als komplexe Entwicklung, die auch von Krisen und Misserfolgen 

bestimmt worden ist. Zudem soll Europa nicht als geschlossener Raum betrachtet werden, da 

man es nur in seinem globalen Zusammenhang richtig verstehen kann.
7
 

Wie man erkennt, herrscht Verwirrung darüber, wer oder was Europa eigentlich ist. 

Diese wurde zudem noch dadurch verstärkt, dass die heutige EU seit der Gründung ihres 

Vorläufers, der EWG, den Begriff Europa exklusiv für sich beansprucht hat.
8
 So ist die EU 

nur eine von vielen Definitionen, was Europa ausmacht, aber bis heute ist sie die 

erfolgreichste und wirkungsmächtigste geblieben.
9
 Demnach kann man Europa hier nicht als 

eine naturgegebene Größe verstehen, sondern als ein imaginiertes Konstrukt. Es bildet einen 

Projektionsraum, der für verschiedene Zwecke immer wieder neu gestaltet werden kann.
10

 In 

diesem Sinn äußert sich auch Michael Gehler: 

 

Europa befand und befindet sich in ständiger Veränderung. Dies gilt für Gestalt wie Gehalt. Es bedeutet 

nicht zu allen Zeiten das Gleiche. Es war weder in sich geschlossen noch einheitlich. Daher ist eine 

exakte Definition unmöglich. Europa entzieht sich einer  „objektiven“ Festlegung. Hat man es im Kopf, 

so tauchen verschiedene Bilder, Klischees und Konflikte auf. Europa ist daher mehr als nur ein 

geographischer Begriff. Es hat mit einem historisch-kulturellen Bewusstsein zu tun.
11

 

 

Obwohl es im Sinne der Europäistik klar feststeht, dass unter Europa weit mehr als die EU 

gemeint ist und diese Aussage auch nicht angefochten werden soll, wird in der 

Karikaturenanalyse der Begriff EU immer wieder synonym zu Europa verwendet. Dies erklärt 

sich aus dem gewählten Quellenmaterial, das sich durch die EU-Beitrittsverhandlungen 

Österreichs vorwiegend mit dem supranationalen Staatenbund beschäftigt und somit den 

Europabezug oft über die EU herstellt. Demnach unterscheiden auch die Karikaturisten nicht 

                                                         
7
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präzise zwischen EU und Europa: Mal wird der eine Begriff, mal der andere gewählt, 

während sich das Adjektiv europäisch zugleich auf die EU und Europa bezieht. Zudem sei 

angemerkt, dass die EU und ihre Vorgänger die grundsätzliche Annahme eines geistig 

konstruierten Europas immer akzeptiert haben und vor allem am Anfang der EWG diese 

Akzeptanz ein ausschlaggebender Motor für den Zusammenschluss Europas war.
12

 Der 

Prozess der Vereinigung Europas war von Anfang an nicht rein ökonomisch, sondern 

orierentierte sich an einer politischen Gemeinschaft. So sind Gehler und Vietta der 

Auffassung, dass sich die heutige EU, die gegenwärtig 28 Mitgliedstaaten umfasst, nur auf 

Basis eines Identitätsbewusstseins entwickeln konnte.
13

 

In dieser Arbeit soll nun eine Antwort auf die Frage gefunden werden, inwiefern sich 

in österreichischen Karikaturen Spuren eines europäischen Selbstverständnisses oder einer 

europäischen Identität finden lassen. Hier wird davon ausgegangen, dass sich 

Europabewusstsein, europäisches Selbstverständnis und europäische Identität über eine 

inhaltliche und historisch-ikonographische Analyse von Europa-Karikaturen erschließen 

lassen, die in verschiedenen Dimensionen an den Tag gelegt werden. Nachdem im 

theoretischen Teil versucht wird, das Wesen der Karikatur zu definieren und zu beschreiben, 

indem die Geschichte der Karikatur, ihr Wert als historische Quelle und ihre stilistischen 

Mittel genauer beleuchtet werden, sollen die ausgewählten Europa-Karikaturen in einem 

zweiten Teil inhaltlich und ikonographisch beschrieben werden. Durch die Verwendung von 

Karikaturen als Quellenkorpus, der in der Geschichtsforschung so oft vernachlässigt wurde, 

soll eine Abwendung vom bisherigen Elitediskurs geschaffen und die Stimmung der breiten 

Öffentlichkeit nachgezeichnet werden. So soll die vorliegende Arbeit dazu beitragen, diese 

Lücke ein kleines bisschen zu schließen. 

 

 

2. Ein Wort voraus: Österreichs Weg in die EU 

 

 

Bevor das Thema der Karikatur angesprochen und ausführlich erläutert werden soll, scheint es 

unumgänglich, der eigentlichen Arbeit ein kurzes Kapitel über den Weg Österreichs in die EU 

voranzustellen. Dieser kann nicht in seiner Gänze dargelegt werden, da er sehr komplex ist 

und somit den Rahmen sprengen würde. Jedoch dient diese skizzenhafte Darlegung einerseits 

dazu, einen Überblick über die Geschichte der österreichischen Beitrittsverhandlungen mit der 
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EU zu erhalten, andererseits sollen aber auch die hier analysierten Karikaturen in ihren 

Kontext eingeordnet werden können, um ihre inhaltliche und ikonographische Botschaft 

besser zu verstehen. 

 Die Idee eines geeinten Europas hat eine lange Tradition und entstand nicht erst im 20. 

Jahrhundert. Man denke etwa an die Einigungsversuche der Römer oder Napoleons, auch 

wenn diese auf einer machtorientierten Basis gründeten. Die Geschichte der EU, die in diesem 

Zusammenhang für den Beitritt Österreichs eine Rolle spielt, beginnt aber erst im Jahr 1948. 

In diesem Jahr wurde auf Drängen der Vereinigten Staaten von Amerika die Organization for 

European Economic Cooperation (OEEC) gegründet, zu der auch Österreich als 

Gründungsmitglied zählt. Zusammen mit den Institutionen des European Recovery Program 

(ERP) wurde der Marshallplan umgesetzt, der durch finanzielle Hilfe für einen 

Wirtschaftsaufschwung in Europa nach dem Krieg sorgte. Zudem wurden schwierige 

Handelsbeziehungen zwischen den verschiedenen Ländern Europas beseitigt. 1949 wurde der 

Europarat gegründet, der sich für die Menschenrechte, eine bessere Lebensqualität und den 

Schutz der Demokratie einsetzte. 1956 wurde auch Österreich Mitglied des Europarats.
14

  

 1951 gründeten Deutschland, Frankreich, Italien, Belgien, die Niederlande und 

Luxemburg die Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl (EGKS), um die Metall- und 

Schwerindustrie zu regeln. Dadurch sollte der Konkurrenzkampf zwischen Deutschland und 

Frankreich durch gemeinsame Kontrolle entschärft werden. 1957 wurden die Europäische 

Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) und die Europäische Atomgemeinschaft (EAG) gegründet. 

Jedoch kam es erst 1967 mit der Gründung der Europäischen Gemeinschaft (EG) zu einer 

einheitlichen Verwaltung der drei Bündnisse.
15

 Die in der Bundesverfassung festgeschriebene 

Neutralität Österreichs verhinderte aber den EG-Beitritt. 
 

1960 wurde von den OEEC-Staaten Großbritannien, Dänemark, Norwegen, 

Schweden, Österreich, der Schweiz und Portugal die europäische Freihandelszone (EFTA) als 

Alternative zu der EWG gegründet, um wirtschaftliche Nachteile zu verhindern. Die 

EFTA-Mitgliedschaft wurde auch von einigen Politikern der ÖVP als Zwischenlösung für den 

EG-Beitritt angesehen.
16

 1961 suchte Großbritannien, rasch gefolgt von Dänemark, Irland und 

Norwegen, um Aufnahme in die EWG an. Dies veranlasste auch die drei neutralen Staaten 

Österreich, Schweden und die Schweiz dazu, ein EWG-Assoziierungsansuchen zu stellen. Zu 
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diesem Zeitpunkt war es jedoch nicht üblich, dass neutrale Staaten Mitglieder der EWG 

werden konnten. Nachdem Frankreich 1963 gegen die Verhandlungen mit Großbritannien 

stimmte, war Österreich das einzige neutrale Land, das an seinem Assoziierungsansuchen 

festhielt. Dieser „Alleingang Österreichs“ scheiterte aber, da Italien aufgrund fortwährender 

Bombenattentate und Schießereien in Südtirol ein Veto gegen den Beitritt Österreichs 

einlegte.
17

 

Die EG-Integrationsbemühungen wurden dennoch nie unterbrochen. 1983 gewann die 

österreichische Europapolitik unter der neuen Koalitionsregierung der SPÖ und FPÖ mehr an 

Bedeutung. Die FPÖ, die einem EG-Beitritt positiv gegenüberstand, konnte nun der 

Europapolitik mehr Geltung schenken als vorher unter den Kreisky-Regierungen. Im Juni 

1986 kam es durch die Regierungsumbildung in Österreich zu den ersten großen 

Veränderungen, da der neue Bundeskanzler Franz Vranitzky der EG viel aufgeschlossener 

gegenüberstand als sein Vorgänger Fred Sinowatz. So wurde im selben Jahr ein 

Rahmenabkommen über wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen der EG und Österreich 

unterschrieben. Die neue Koalition von SPÖ mit Bundeskanzler Vranitzky und ÖVP mit 

Außenminister Alois Mock machte die Integrationspolitik zu einem wesentlichen 

Schwerpunkt. In Wien wurde eine EG-Botschaft errichtet und die Regierung befürwortete das 

Interesse Österreichs am europäischen Binnenmarkt. Das Jahr 1987 war durch eine breite 

proeuropäische Haltung gekennzeichnet. So sprach sich etwa die FPÖ für einen EG-Beitritt 

aus. Im Juni 1987 wurde erstmals ein Memorandum der Vereinigung Österreichischer 

Industrieller (VÖI) veröffentlicht, die einen sofortigen Beitrittsantrag propagierten. Zwei 

Jahre später, am 17. Juli 1989 formulierte die österreichische Regierung ihren Beitrittswunsch 

in dem Brief nach Brüssel.
18

  

1993 wurden die Beitrittsverhandlungen mit Brüssel aufgenommen. Im selben Jahr 

stellten auch Finnland, Schweden und Norwegen ihren EG-Beitrittsantrag. Am 1. November 

jenes Jahres wurde der Vertrag von Maastricht gültig, der die Schaffung einer Europäischen 

Union (EU) umfasste. Durch Inkrafttreten dieses Vertrages sollte nicht nur der wirtschaftliche 

Bereich gemeinsam verwaltet werden, sondern es war das Ziel, eine Gleichberechtigung aller 

EU-Bürger zu erreichen. In diesem Zusammenhang wurde auch eine gemeinsame 

Wirtschafts- und Währungsunion (WWU) sowie eine gemeinsame Außen- und 
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Sicherheitspolitik (GASP) entwickelt. Darüber hinaus beinhaltete der Vertrag auch, dass 

politische Kompetenzen und das Mitspracherecht übertragen werden sollten.
19

 

Am 1.1.1994 trat der EWR-Vertrag in Kraft, der vom österreichischen National- und 

Bundesrat 1992 ratifiziert wurde. Obwohl für viele Verhandlungspunkte, wie Außen- und 

Sicherheitspolitik, Umwelt, freier Dienstleistungsverkehr, Transit, Landwirtschaft oder 

Zweitwohnsitz, lange keine Einigung erzielt wurde, konnten die Beitrittsverhandlungen 

Anfang März abgeschlossen werden. Die Probleme, die den Beitritt Österreichs vor allem 

erschwert haben, werden im analytisch-praktischen Teil der Arbeit aber noch genauer 

behandelt.
20

 

Im Mai 1994 wurde die nötige Zweidrittelmehrheit hinsichtlich des Beitritts 

Österreichs im National- und Bundesrat klar erreicht. Nachdem auch das Europäische 

Parlament dem Beitrittsvertrag zugestimmt hatte, sollte am 12.06.1994 eine 

Volksabstimmung durchgeführt werden. Dieses Referendum war verfassungsrechtlich 

bindend, da eine tiefgreifende Änderung der Verfassung durch eine Volksbefragung 

genehmigt werden musste. In Österreich begann nun der Streit der Parteien, wobei sich ÖVP 

und SPÖ sowie die Sozialpartnerverbände und das Liberale Forum für einen Beitritt 

einsetzten, während sich die FPÖ und die Grünen sowie die KPÖ nun großteils dagegen 

aussprachen. Letztere betonten vor allem die demokratiepolitischen Schwächen der EU und 

warnten vor dem Zentralismus in Brüssel.
21

 Trotz der Kampagnen der EU-Gegner stimmten 

am 12. Juni 1994 66,6% für einen Beitritt zur EU. Der Prozentsatz der Befürworter eines 

EU-Beitritts war überraschend hoch und überragte auch den der anderen Beitrittswerber 

Finnland (57%) und Schweden (52%). Norwegen stimmte nach dem ersten Referendum 1972 

mit 53% erneut gegen einen EU-Beitritt.
22

 

Nun stand dem EU-Beitritt Österreichs nichts mehr im Weg. Am 24./25. Juni 1994 

wurde der Beitrittsvertrag anlässlich des Europäischen Rats auf Korfu unterschrieben. 

Obwohl es im Vorfeld einige Debatten darüber gegeben hatte, wer den Vertrag unterzeichnen 

sollte, unterschrieben unter der Anwesenheit von Bundespräsident Thomas Klestil für 

Österreich Bundeskanzler Franz Vranitzky (SPÖ), Außenminister Alois Mock (ÖVP), 

Chefverhandler und EU-Botschafter Manfred Scheich sowie der Sektionsleiter im 

Bundeskanzleramt Ulrich Stacher, der für die Koordination und Integration zuständig war.
23
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Ende 1994 ratifizierten 11 von 12 EU-Ländern die Beitrittsverträge der drei neuen 

Mitgliedstaaten. Lediglich Spanien stellte sich aufgrund einer Diskussion über anglo-irische 

Fischereizonen quer. Erst am 22. Dezember wurde diese Streitfrage gelöst und Spanien 

unterzeichnete noch kurz vor Jahresende. So wurden Österreich, Schweden und Finnland am 

1. Jänner 1995 offizielle Mitglieder der EU.
24

  

 

3. Was ist eine Karikatur? 
 

Der Begriff Karikatur wird heute in der Allgemeinsprache häufig verwendet, ohne lange 

darüber nachzudenken, was er eigentlich bedeutet. Auch wenn es scheinen mag, als wisse 

jeder, was man unter einer Karikatur versteht, ist sie ein komplexer Gegenstand, der sich in 

etlichen Widersprüchen verfängt. Obwohl die Karikatur auf eine lange Geschichte 

zurückblickt und schon vor Jahrhunderten verschiedene Themen offenlegte, wird sie nur von 

wenigen GeschichtswissenschafterInnen als Quelle herangezogen. Und auch wenn die 

Karikatur ein fester Bestandteil der modernen Medienlandschaft ist, gibt es bis heute noch 

keine allgemein gültige Definition. Die folgenden Seiten sollen sich nun mit diesen 

Widersprüchen beschäftigen. Nachdem versucht wird, den Terminus für diese Arbeit zu 

definieren, soll noch genauer auf die Geschichte der Karikatur und auf ihren Wert als 

historische Quelle für die Europaforschung eingegangen werden. Dies ist durchaus von 

Bedeutung, da durch die Auseinandersetzung mit dieser Problematik der Wert der Ergebnisse, 

der aus der Analyse der untersuchten Karikaturen hervorkommt, besser verstanden werden 

kann. 

 

3.1. Der Versuch einer Definition 

 

Obwohl fast jeder weiß, was eine Karikatur ist und damit auch eine bestimmte Vorstellung 

verbindet, erscheint es bisher beinahe unmöglich, eine genaue Definition dieses Begriffes zu 

finden. Viele WissenschaftlerInnen haben sich damit beschäftigt, allerdings besteht kein 

Konsens darüber, welche Merkmale eine Karikatur auszeichnen. „Der Terminus Karikatur 

dient heute zur Bezeichnung einer so umfangreichen Gruppe von Zeichnungen und Bildern, 

dass sich diese mit einer Definition nicht fassen lassen“
25

, stellte bereits Métraux fest und es 

scheint, als habe sich bis heute wenig daran geändert. Dies liegt nach Heinisch einerseits am 

historischen Bedeutungswandel, andererseits auch an der allgemeinen Schwierigkeit, Begriffe 
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aus der Alltagssprache in eine enge Definition zu drücken. Ferner umfasst die Karikatur aber 

auch einen subjektiv empfindbaren Teil, der – ähnlich wie das Problem der Ästhetik und was 

als schön bzw. hässlich empfunden wird – in einem gewissen Kontext stattfindet.
26

 Da es aber 

für eine wissenschaftliche Arbeit unerlässlich ist, Termini zu definieren und für das weitere 

Verständnis zu klären, soll nun versucht werden, die wichtigsten Merkmale und 

Eigenschaften der Karikatur zu sammeln, um folglich zu bestimmen, was eine Karikatur als 

solche ausmacht. 

Das Wort Karikatur leitet sich vom italienischen Verb caricare ab und bedeutet 

beladen, überladen. Im 17. Jahrhundert kommt das Nomen caricatura erstmals in Italien als 

Bezeichnung für satirische Portraitzeichnungen auf, die von italienischen Künstlern in 

skizzenhafter Weise angefertigt wurden. Mitte des 18. Jahrhunderts setzte sich der Begriff 

auch in Frankreich durch und erreichte dann auch den deutschen Sprachraum. Jedoch kamen 

zugleich andere deutsche Begriffe wie Missbild, Fratze oder Zerrbild auf, weshalb der 

Karikaturbegriff von Anfang an nicht klar abgegrenzt wurde. Der Terminus bezeichnete 

damals noch ein deutlich breiteres Feld. Er war negativ konnotiert und stellte die schlechte 

Kunst der schönen akademischen Malerei gegenüber.
27

 Erst im 19. Jahrhundert wurde mit 

Eduard Fuchs die Karikatur als gewollte Deformierung einer Person oder Darstellung 

begriffen.
28

 

Jedoch blieb der deutsche Begriff für Karikatur bis heute ungenau definiert. Werden in 

anderen Sprachen zumindest Unterschiede in der Terminologie gemacht (wie etwa im 

Englischen zwischen cartoon und caricature oder im Niederländischen zwischen spotprent 

und karikatuur), entzieht sich gerade die deutsche Begrifflichkeit in diesem Punkt einer 

genauer Definition.
29

 Heinisch versucht aber dennoch, den Terminus genauer zu bestimmen. 

So erkennt er, dass dieser Begriff heute in dreifacher Weise angewandt wird: als politisch-

satirische Zeichnung, als Klassifizierung einer speziellen Form der Portraitzeichnung, in der 

charakteristische Züge übertrieben abgebildet werden und als Stilmittel einer 

charakteristischen Übertreibung, das nicht nur in der Kunst und Druckgraphik, sondern auch 

in anderen Gebieten, wie der Literatur oder der Fotographie, eingesetzt wird.
30

  

Diese breite Einteilung hat sicherlich ihre Gültigkeit, jedoch soll in dieser Arbeit der 

Begriff enger gefasst werden, da lediglich Karikaturen untersucht werden, die in Zeitungen 
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publiziert wurden. So könnte man Karikaturen auch als ein journalistisches Genre definieren, 

das durch seinen humoristischen und satirischen Inhalt einen Widerspruch zwischen Realität 

und Gezeichnetem erzeugt und somit bei den Lesern ein Lachen auslöst.
31

 Allerdings muss an 

dieser Definition in zweifacher Weise Kritik geübt werden. Erstens ist es nicht Ziel des 

Karikaturisten, die Menschen zum Lachen zu bringen, sondern Aufmerksamkeit zu erregen. 

So erklärt etwa Fritz Behrendt
32

, ein international anerkannter deutsch-niederländischer 

Karikaturist, dass der Karikaturist gewiss kein Spaßvogel ist: 

 

Seine Arbeiten sind manchmal zum Lachen, öfter zum Lächeln, manchmal, wenn er sich selber 

übertrifft, erstirbt dem Beschauer seiner Werke diese Mundbewegung. Dann ist die Karikatur zur 

Anklage oder Warnung geraten und es ist ihm gelungen, grafische Signale zu geben, aufmerksam zu 

machen, zum Nachdenken anzuregen.
33

 

 

Ein zweiter Aspekt, der bei Duchkowitschs Definition kritisch betrachtet werden muss, ist die 

reine Begrenzung auf Politik, da sich nicht alle Pressekarikaturen mit politischen Themen 

beschäftigen. Gisold Lammel geht hier einen Schritt weiter und schließt neben der politischen 

Ebene auch noch die soziale ein. Obwohl auch sie der Überzeugung ist, dass es noch keine 

einheitliche Definition des Terminus Karikatur gibt, versucht sie, die wesentlichen Merkmale 

zusammenzufassen.  

 

Karikaturen umfassen bildkünstlerische Darstellungen, die auf der Aufdeckung von Widersprüchen 

innerhalb sozialer und politischer Situationen und Prozesse sowie in den Verhaltensweisen einzelner 

Personen wie auch Gruppen, Schichten, Klassen und Völker zielen, wobei bewußt komische Effekte 

eingesetzt worden sind. Karikaturen stellen humorvolle oder satirische Kritiken, fiktionale Produkte dar, 

zu deren Eigenart die starke Subjektivität und Emotionaliatität sowie die zumeist nur lockeren 

Bindungen an Realität und Wahrheit gehören.
34     

 

Lammel geht hier nicht nur auf politische und soziale Themen ein, die beide in der späteren 

Karikaturanalyse vorkommen, sondern erwähnt auch den Fiktionalitätscharakter und die 

Subjektivität der Karikaturen. Darüber hinaus bezeichnet sie Karikaturen als Kritiken – ein 

Punkt, der in den vorherigen Definitionen ausgelassen wurde, wobei gerade der kritische 

Aspekt im Hinblick auf die Suche nach europäischer Identität in österreichischen 

Pressekarikaturen einen Hauptfaktor für die Untersuchung bildet. Ähnlich definiert auch 

Klaus Herding die Karikatur, der darunter „eine gezielte Verzerrung der Wirklichkeit, 

vorwiegend im Medium der veröffentlichten Zeitung, hergestellt in der Absicht, einen 
                                                         
31
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Sachverhalt zugespitzt zum Ausdruck zu bringen und damit kritisch oder anklagend zum 

dargestellten Gegenstand Stellung zu nehmen“ versteht.
35

 Herding spricht hier noch einen 

Punkt an, der für die Analyse in dieser Arbeit wichtig ist, nämlich das Medium Zeitung. 

Wird nun auf den folgenden Seiten von Karikaturen gesprochen, sollen diese im Sinne 

Lammels und Herdings verstanden werden. Allerdings muss man stets bedenken, dass diese 

Definition keine absolute und allgemein gültige ist, sondern lediglich der Versuch, die 

wichtigsten Merkmale einer Karikatur zu vereinen. 

 

3.2. Die Geschichte der Karikatur in Europa 

 

Es ist bis heute umstritten, wann genau die Karikatur entstand oder ob es einen ersten 

Karikaturisten gab. Bereits in der Antike kann man kritische und komische Darstellungen auf 

den Wandmalereien in Pompeij finden, die sich vielfältig interpretieren lassen. Jedoch kann es 

sein, dass Zeichnungen, die den Menschen heute lustig erscheinen, zu ihrem 

Entstehungszeitpunkt durchaus ernst gemeint waren.
36

 Auch im Mittelalter waren religiöse 

Spottbilder verbreitet, wobei ihr Zweck eher dämonisierend als verhöhnend war. So geht die 

Kritik etwa gegen die Abwendung von der „wahren“ Kirche, nicht aber gegen die Kirche als 

Glaubensinstitution. Jedoch wurde die Bildsatire im Mittelalter nur in bestimmten Bereichen 

geduldet und unterlag einer ständigen Kontrolle.
37

 

Das 15. Jahrhundert brachte in der Entwicklung der Karikatur wesentliche 

Neuerungen. Zu dieser Zeit entstanden die sogenannten Effigies. Diese waren Schand- und 

Spottbilder, an denen Strafen an einer schuldigen Person am Bildnis (in effigie) vollstreckt 

wurden. Ein Gläubiger ließ sich demnach vom Schuldner eine Effigie geben und war 

berechtigt, dieses Schandbild zu veröffentlichen, wenn der Schuldner seine Verpflichtungen 

vernachlässigte. Da die Effigien gegen eine bestimmte Person gerichtet wurden, spielt der 

Wiedererkennungswert einer Person in der karikaturistischen Abbildung eine wesentliche 

Rolle. Dieser ist noch heute häufig in der politischen Karikatur anzutreffen.
38

  

Besonders in Italien bildete sich in diesem Jahrhundert die Karikatur als kulturelle 

Gegenbewegung heraus, wobei man dem Schönheitsideal der Renaissance, das vor allem die 

Lehre der idealen Proportionen propagierte, das offensichtlich Hässliche gegenüberstellte. 

Missgestalten wurden als böses Spiel der Natur aufgefasst, die Spott, Mitleid oder Faszination 
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weckten. In dieser Tradition steht etwa auch Leonardo da Vinci. Mit seiner Darstellung von 

grotesken Köpfen wollte er die Vielfalt des menschlichen Ausdrucks festhalten und sah das 

Auffinden von missgestalteten Personen sogar als wissenschaftliche Aufgabe.
39

 Nach 

Koschatzky findet sich aber die Karikatur im eigentlichen Sinne erst bei den Brüdern 

Agostino und Annibale Carracci. Diese betonten als Erste nicht mehr die Hässlichkeit der 

Personen, sondern stellten einen Gesichtszug übertrieben dar, wie etwa eine überlange Nase. 

Die Übertreibung als Stilmittel ist auch in heutigen Pressekarikaturen noch aktuell. In Italien 

setzte nun die Freude am Missgestalten und am Spott ein. Die Verzerrung der Bilder führte zu 

Phantasiegestalten, die den disegno fantastico bis an seine Grenzen drängten. Bis heute 

unerreicht sind die Bilder von Giuseppe Arcimboldo, der als Hofmaler in Wien und Prag 

arbeitete. Seine Technik basierte auf einer Reduktion der Gesichtszüge auf lineare Formen, 

wobei diese oft verfremdet wurden. So sind seine Köpfe aus Waffen, Fischen oder Früchten 

zusammengesetzt.
40

  

Die eigentliche politische Karikatur entstand erst in der zweiten Hälfte des 18. 

Jahrhunderts in England. Das Aufkommen dieser Karikaturen war eng mit der Entstehung des 

Pressewesens und einer neuen bürgerlichen Öffentlichkeit verbunden. Neben dem Einfluss 

der Entwicklungen in Italien kann man erste Ansätze der politischen Karikatur auch in den 

Niederlanden finden. Die Aufhebung der Pressezensur 1696 führte dort zur Entstehung der 

ersten politisch-satirischen Zeitschrift Äsop in Europa. Dieser Einfluss der Niederlande spielte 

für den Fortschritt der politischen Karikatur eine tragende Rolle, da englische Künstler sich 

immer wieder auf niederländische Graphiker wie Cornelius Dusart bezogen.
41

  

Einer der wichtigsten Namen in der Entstehungsgeschichte der Karikatur ist William 

Hogarth. Obwohl sich der Brite stets wehrte, als Karikaturist angesehen zu werden, konnte 

sich durch seine Sittenbilder und satirischen Zyklen erstmals ein bürgerliches 

Kunstverständnis herausbilden, da sich seine Werke nicht am Geschmack des englischen 

Hochadels orientierten, sondern an dem des zahlungsfähigen Bürgertums. Hogarths 

Karikaturen waren auch von pädagogischem Wert und stellten bürgerliche Normen in Frage. 

Dass Hogarth trotz etlicher  Bemühungen seinen Ruf als Karikaturist nie loswerden konnte, 

zeigt, wie sehr die Karikatur schon damals mit der bürgerlichen Kunst und Lebensweise 

verbunden war. So wie die Darstellung des Schönheitsideals übertrieben war, so war es auch 

die des Hässlichen. Und so wie sich die klassische Kunst den moralischen Tugenden 

                                                         
39

 ders., Bild(ge)schichten, S. 38. 
40

 vgl. Walter Koschatzky, Die Kunst der Karikatur, in: ders. (Hg.), Karikatur & Satire. 5 Jahrhunderte Zeitkritik, 

München 1992, S. 20. 
41

 Fuschlberger, Österreichs Vorsitz im Rat der EU, S. 99. 



14 

 

verschrieb, verschrieb sich die Karikatur der Kritik dieser Tugenden. Hogarth arbeitete hierbei 

mit Bilderfolgen, aus denen ein moralischer Schluss gezogen werden konnte. Obwohl seine 

Bilder ohne erklärenden Text auskommen, haben sie eine narrative Struktur, d.h. sie erzählen 

eine Geschichte. Dass die Karikaturen Hogarths in der gebildeten Bürgerschicht ein neues 

Zielpublikum fanden, hängt zweifellos mit den Entwicklungen in England zusammen. Die 

englische Gesellschaft hatte eine sehr liberale Pressegesetzgebung, die auch zur Vermittlung 

politischer Absichten eingesetzt werden konnte. So entwickelte sich eine breite öffentliche 

Diskussion über politische Themen. Tageszeitungen, öffentliche Treffen und politische Clubs 

waren Ende des 18. Jahrhunderts dort feste Institutionen. Immer mehr Zeichner kamen mit 

den italienischen Vorbildern in Kontakt und merkten, dass sie ihre Darstellungen nicht so 

detailliert wie Hogarth ausführen mussten, sondern dass ein flüchtiger Strich die Wirkung 

sogar noch steigerte. Nur die übertriebenen Teile sollten sie hervorheben, der Rest aber sollte 

so knapp wie nötig gestaltet werden.
42

  

Standen zunächst innenpolitische Ereignisse wie der Parteienkampf im Zentrum der 

englischen Karikatur, so wurde mit dem Ausbruch der Französischen Revolution Frankreich 

zum bildnerischen Hauptthema.
43

 Am Anfang sympathisierte das englische Bürgertum noch 

mit den französischen Revolutionären, aber bereits um 1790 schlug diese Einstellung in eine 

antifranzösische um, was man auch an den Karikaturen ablesen konnte. So wurden etwa die 

Sansculotten
44

, wie die Revolutionäre genannt wurden, tatsächlich als Männer ohne Hose 

abgebildet.
45

 Mit den napoleonischen Kriegen, die durch die Kriegserklärung Frankreichs am 

1. Februar 1793 für England begonnen hatten, verstärkte sich die franzosenfeindliche 

Haltung. In den Karikaturen wurde nun der vollgefressene Engländer dem ausgemergelten 

Sansculotten gegenübergestellt, wobei die vehemente Kritik aus Angst vor dem Ausbruch 

französischer Zustände in England geübt wurde.
46

 

Die Schärfe der Anklagen richtete sich zu dieser Zeit vor allem gegen Napoleon 

Bonaparte. Durch seinen Einfluss kam es zu einer europaweiten Verbreitung von Karikaturen. 

Auch die von James Gillray erschaffene Figur des Little Boney (Wortspiel aus kleiner 

Bonaparte und kleiner Knochen) wurde von anderen Karikaturisten übernommen. So wurde 

Napoleon zur ersten Universalfigur in der Karikatur, auch wenn seine Darstellungen anfangs 

durchaus unterschiedlich waren und sich erst gegen Ende der Napoleonischen Kriege ein 
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gewisser Typ durchsetzte.
47

 Dass der Kampf gegen Napoleon in starkem Maß als Bilderkampf 

geführt wurde und die Karikatur zur geistigen Waffe gegen Napoleon emporstieg, kann man 

auch daran erkennen, dass erwogen wurde, antinapoleonische Karikaturen von Ballonen über 

dem besetzten Europa abzuwerfen, um überall den Widerstand zu wecken.
48

 

Im Kampf gegen Napoleon etablierte sich die Karikatur demnach zu einem Mittel der 

politischen Schlacht. Jedoch blieb dies nicht ohne Folgen: Nachdem Napoleon als äußerer 

Feind weggefallen war, wurden die Karikaturen einer starken Kontrolle unterworfen. 1819 

wurden die Six Acts in England und die Karlsbader Beschlüsse in Deutschland erlassen, 1822 

das Tendenzgesetz in Frankreich, die alle die Presse- und Bilderfreiheit einschränkten. In 

England und Frankreich konnten sich die Zensurgesetze aber nicht so lange halten wie in 

Deutschland.
49

 

So wurde die Karikatur mit Napoleon zum europaweiten Phänomen, jedoch war sie 

noch immer kein Bestandteil der Zeitungen. Das Problem des Druckens wurde erst mit der 

Erfindung der Lithographie und ihrer technischen Verbesserungen durch Honoré Daumier, 

einen französischen Karikaturisten, gelöst. Nun konnten aktuelle Bilder schnell veröffentlicht 

werden. Mit Le Chavari und La Caricature entstanden auch erste Zeitschriften, die satirische 

Bilder mit politischen Kommentaren mischten. Diese kritisierten sowohl Politiker als auch 

Alltagsbürger und stellten diese bloß. Die Medien wurden nun zur sozialpolitischen Waffe.
50

 

Dies war jedoch keine europaweite Entwicklung. Im deutschen Sprachraum wurde die 

Karikatur erst später als Mittel des politischen Kampfes eingesetzt. Heinisch sieht die Gründe 

in der lang anhaltenden Pressezensur in Deutschland, aber auch in den Entwicklungen zu 

Beginn des 19. Jahrhunderts. Dort fehlte eine starke, liberale Bürgerschicht, die die 

Karikaturen rezipierte und sich für die Presse- und Bilderfreiheit einsetzte. Eigene deutsche 

Karikaturen erschienen erst nach 1813 und wirkten im Vergleich zu den englischen und 

französischen naiv und wenig überzeugend. Jedoch wurden diese streng kontrolliert und nur 

als Mittel des Kampfes gegen Napoleon geduldet – innenpolitische Themen durften nicht 

Gegenstand einer Karikatur sein.
51

 In Österreich wurden sogar die Napoleonkarikaturen 

abgelehnt. Kaiser Franz war davon überzeugt, dass man gegen Napoleon als politischen Feind 

Europas zwar kämpfen sollte, jedoch sollte ein Kaiser nicht in Karikaturen verschmäht 
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werden. So ließ sich auch Kaiser Franz Joseph durch ein Gesetz vor einer Darstellung in 

Karikaturen schützen.
52

   

Die Restauration nach dem Wiener Kongress verhinderte die Publikation von 

politischen Karikaturen weiterhin. Lediglich sogenannte „Krähwinkeliaden“ waren erlaubt, 

die meist biedere Umsetzungen von Redewendungen in Bilder enthielten. Mit den Karlsbader 

Beschlüssen mussten sogar alle Schriften unter 20 Bögen zensuriert werden. Auch satirische 

Zeitungen ohne Karikaturen überlebten die Zensur nicht mehr als ein paar Wochen. Nachdem 

Friedrich Wilhelm IV. den Thron bestieg, kam es in den 1840er zu einer Lockerung der 

Zensurgesetze. Jedoch bedienten sich die paar Versuche politischer Karikaturen kaum des 

Mittels der Verzerrung, sondern griffen eher auf alte Traditionen, wie die der allegorischen 

Darstellung, zurück.
53

 Während die Karikatur in England und in Frankreich ihren Siegeszug 

als politische Waffe schon angetreten hatte, gewann sie im deutschen Sprachraum erst nach 

der Überwindung der Zensur an Bedeutung. Im Revolutionsjahr 1848 entstanden viele, oft 

kurzlebige, satirische Zeitungen. Karikaturen wurden eingesetzt, um Missstände und 

Scheinheiligkeit offenzulegen und zu kritisieren. Der Karikaturist sah sich zunehmend als 

Oppositionsführer und Kritiker: Er wurde zum Journalisten.
54

 

Ende des 19. Jahrhunderts entstanden satirische und gesellschaftskritische 

Zeitschriften wie der Wahre Jakob oder der Simplicissimus. Unter den deutschen 

Karikaturisten ist Wilhelm Busch zu nennen, dessen Bildgeschichten, in denen er Bild und 

Wort genial verknüpfte, noch heute zum Kulturgut des deutschen Sprachraums gehören. In 

den 1920ern und 30ern wurde das Interesse an der Karikatur geringer und satirische Blätter 

wurden in den Jahren des nationalsozialistischen Regimes verboten. Nach dem Zweiten 

Weltkrieg verloren Karikaturen ihre einstige Macht und verschiedene Versuche, satirische 

Zeitungen nach 1945 in Österreich wieder aufleben zu lassen, scheiterten.
55

 

So kann man an dieser Entwicklung erkennen, dass die Karikatur besonders in Zeiten 

des gesellschaftlichen Umbruchs eine wichtige Rolle spielte. Die humoristische politische 

Karikatur kann nämlich als mächtige Waffe in Zeiten des sozialen Protests eine enorme 

Wirkung erzielen.
56

 Im Gegensatz dazu scheint die Normalisierung der politischen und 
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sozialen Verhältnisse ein verringertes Interesse der kritisch-humoristischen Blätter mit sich zu 

bringen.
57

  

Heute werden in Österreich Karikaturen vor allem in den großen Tages- und 

Wochenzeitungen abgedruckt. Jedoch sind Prozesse von Politikern gegen Karikaturisten bzw. 

gegen die Medien, in denen sie veröffentlicht werden, immer noch keine Ausnahme. Obwohl, 

wie Heinisch abschließend anmerkt, das Wesen der Karikatur in Österreich heute noch 

missverstanden wird, haben sich in diesem Land doch einige erfolgreiche Karikaturisten wie 

Ironimus (Gustav Peichl), Oliver Schopf oder Dieter Zehentmayr herausgebildet. Und auch 

wenn die Karikatur nicht mehr denselben politischen Einfluss ausübt, ist ihre Wirkung auf die 

Gesellschaft dennoch nicht zu vernachlässigen.
58

 

 

3.3. Die Karikatur als historische Quelle der Europaforschung 

 

Die Frage nach der Verwendbarkeit der Karikatur als historische Quelle für die 

Europaforschung kann nicht einfach beantwortet werden. Das liegt einerseits daran, dass die 

Karikatur erst vor wenigen Jahren in den Quellenkanon der Historik aufgenommen wurde, 

andererseits auch daran, dass Bildquellen im Allgemeinen in der Vergangenheit und teilweise 

heute noch von den HistorikerInnen vernachlässigt werden.
59

 

 Im Vergleich zu den GeschichtswissenschaftlerInnen, die sich mit hand- oder 

maschinenschriftlichen Texten beschäftigen, ist die Anzahl derer, die mit Bild- und 

Fotoquellen arbeiten, relativ gering. Kaum eine historische Fachzeitschrift druckt Bilder ab 

und auch wenn sie es macht, nutzen nur wenige Autoren die Möglichkeit, ihre Artikel mit 

illustrierten Darstellungen zu ergänzen. In den seltenen Fällen, in denen Bilder in den Artikeln 

diskutiert werden, dienen sie oft nur dazu, Schlussfolgerungen zu bekräftigen, zu denen der 

Autor bereits durch andere Methoden gelangt ist. Nicht häufig werden mithilfe von Bildern 

neue Fragestellungen beantwortet oder aufgeworfen.
60

  

Jedoch haben sich in den letzten Jahren Bilder immer öfters als wichtige Quellen für 

die historische Forschung, v.a. für die Alltagsgeschichte, erwiesen, da man gerade anhand von 

Bildern Lebensweisen, Bräuche und Sitten der Menschen sehr gut ablesen kann. So erscheint 

das Einholen von Informationen durch ein Bild im ersten Moment schwierig und nicht 
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besonders aufschlussreich. Bei detaillierter Betrachtung kann man aus einem Bild aber 

genauso viel ablesen wie aus einem Text.
61

 Auch Marc Bloch betont, dass der Historiker nicht 

nur Textquellen zur Forschung heranziehen soll: „La diversité des témoignages historiques est 

presque infinie. Tout ce que l’homme dit ou écrit, tout ce qu’il fabrique, tout ce qu’il touche 

peut et doit renseigner sur lui.”
62

 Jedoch darf man bei der Konzentration auf die bildlichen 

Elemente der Karikaturen nicht vergessen, dass es sich hierbei um eine Art Mischgattung aus 

Bild und Text handelt, auch wenn der Hauptfokus auf der visuellen Ebene liegt.
63

 Auf das 

Bild-Text-Verhältnis soll aber später noch genauer eingegangen werden.  

 Bei der Frage nach dem Wert der Karikatur als historische Quelle wurde oft auf die 

mangelnde Objektivität hingewiesen. Die Quellen der Geschichtswissenschaft sollten objektiv 

sein, denn je eindeutiger und urkundlicher die Aussage ist, umso besser eignet sie sich als 

Stütze. Die Karikatur hingegen ist offen subjektiv, wertend und anklagend. Trotzdem birgt die 

Karikatur in sich einen Vorteil, den amtliche Dokumente nicht immer erreichen können: Sie 

entlarvt die Wirklichkeit, indem sie offen kritisiert, Probleme direkt anspricht und nicht 

versucht, diese hinter einem formalen Text zu verstecken. So stellt auch Kessemeier fest, dass 

man politische Positionen und Wertungen anhand von Karikaturen sicherlich nicht weniger 

klar und genau erkennen kann wie anhand von anderen Überlieferungen.
64

 Auch Koschatzky 

sieht die Karikatur gerade aus diesem Grund als besonders wertvolle Quelle der 

Geschichtswissenschaft: 

 

Die Enthüllung der Wirklichkeit ist eben ein mehr als gewichtiges Thema, in Form der Zeichnung sogar 

der spontanste und daher unverfälschte Ausdruck seiner Zeit. Eine bedeutende Aufgabe also für 

Künstler aller Zeiten. Wenn man so will, ist aber eben die Enthüllung der Wirklichkeit die eigentliche 

Aufgabe des Historikers, und so hat eben ihm die Karikatur besonders viel zu sagen.
65

 

 

Zudem muss auch daran erinnert werden, dass die Realität nicht wahrgenommen werden kann 

und eine Quelle, egal ob schriftlich oder bildlich, nicht nur eine einzige Interpretation zulässt. 

Denn bereits die gestellte Forschungsfrage steht für eine subjektive und persönliche 

Herangehensweise.
66

 Sieht man also die Objektivität einer Quelle nicht als zwingendes 

Kriterium für die Geschichtsforschung, tritt folgende Haltung, die von Krüger und Krüger 

beschrieben wurde, auf die Vorderbühne: 
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Die historische Karikatur hat eine spezifische historische Realität und Authentizität. Sie war zur Zeit 

ihrer ersten Veröffentlichung an den Vorgängen tatsächlich beteiligt, gehört also zur Geschichte als 

Geschehen und nicht zur Geschichte als dargestellte Vergangenheit. Sie spielte mit, ihre Perspektive auf 

den dargestellten Sachverhalt, die bis zur Verzerrung und Verfälschung gehen kann, ist eine historische 

Tatsache, keine nachträgliche Optik der Fachwissenschaft, sie dokumentiert einen Standpunkt unter den 

geschichtsbildenden Kräften zu einer bestimmten Zeit.
67

 

 

Demnach kann man erkennen, dass die Karikatur durchaus ihren Wert als historische Quelle 

hat. Sie klagt an, legt die Missstände der Politik und der Gesellschaft offen und lehnt sich 

dagegen auf. Zudem richtet sie sich nicht an Eliten, sondern an die normalen Bürger, die 

durch die Karikatur zum Nachdenken angeregt werden sollen.
68

 Heuberger und Peterseil 

sehen die Rolle der Karikatur als Geschichtsquelle einerseits in der Verzerrung der Ereignisse, 

wodurch sie auf das Publikum einwirkt und sein Denken beeinflusst, andererseits als 

Sammelstelle ausführlicher Informationen über vergangene Ereignisse, die zum Zeitpunkt der 

Veröffentlichung sehr aktuell waren. Sie entstehen demnach nicht als Replik auf die 

vergangene Zeit, sondern in der Zeit selbst.
69

  

Jedoch darf man eine Karikatur nicht nur oberflächlich betrachten und sie nicht allein 

auf die Ereignisse beschränken, die sie thematisiert. Eine Karikatur hat mehrere Ebenen und 

gibt Aufschluss über die Denkweise und Einstellungen der Bevölkerung. Obwohl gerade von 

HistorikerInnen die Ableitung einer Grundeinstellung aus Bildern lange Zeit als naiv 

bezeichnet worden ist, eignet sich trotzdem gerade dieser Weg dazu, „das historische 

Interesse an Bildern, das lange einer rein realienkundlichen Perspektive folgte, hinsichtlich 

mentalitätsgeschichtlicher Fragestellungen umzumodellieren.“
70

 So soll in dieser Arbeit an 

ikonographische Traditionen angeknüpft werden, um die Frage nach europäischer Identität 

und einem kollektiven Bewusstsein zu beantworten. Vor allem im methodischen Teil wird die 

Bildkomposition der Europa-Karikaturen untersucht, wobei die Frage nach ihren 

Konnotationen und den daraus ableitbaren Identitätsgefühlen gestellt wird. Und auch wenn 

nicht alle Historiker darin übereinstimmen, ob nun die Karikatur als historische Quelle 

herangezogen werden soll oder nicht, so verkörpert sie dennoch einen Vorteil der Geschichte, 

auf den bereits Marc Bloch hingewiesen hat: „Certes, même si l’histoire devait être jugée 

incapable d’autres services, il resterait à faire valoir, en sa faveur, qu’elle est distrayante.“
71
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3.4. Einteilung der Karikaturen 

 

Nachdem nun die Karikatur genauer bestimmt und ihre Geschichte sowie auch ihr Wert für 

die Europaforschung aufgezeigt wurden, sollen im folgenden Kapitel die Karikaturen in 

Gruppen eingeteilt werden. Diese Unterteilung setzt sich aus den Arbeiten verschiedener 

WissenschaftlerInnen zusammen und wurde auf die untersuchten Karikaturen angepasst.  

Durch die Beschreibung der einzelnen Gruppen, die durch ein Beispiel der 205 Karikaturen 

anschaulich erklärt werden, kann das Wesen der Karikatur besser verstanden werden. 

 

3.4.1. Einzel- und Abfolgekarikaturen 

 

In der Regel bestehen Karikaturen aus einem einzigen Bild. Allerdings braucht es manchmal 

eine Bildabfolge, um die Pointe aufzulösen, da sich erst in der Abfolge von Darstellungen 

Absicht und Einsicht ergeben. Die Abfolge kann hierbei aus beliebig vielen Bildern bestehen. 

Oft kommt die Abfolgekarikatur zum Einsatz, wenn eine chronologische Abfolge oder ein 

Vergleich abgebildet werden soll. Sie ist auch ein technisches Mittel  für den Karikaturisten, 

um Veränderungen (vorher-nachher) oder Gegensätze (gut-böse) zu Papier zu bringen. Um 

verstanden zu werden, müssen die Abfolgen aber unmittelbar nebeneinander stehen, d.h. sie 

können nicht auf verschiedenen Zeitungsseiten abgedruckt werden. Deshalb sind sie trotz 

mehrerer Teile als eine Einheit zu betrachten.
72

 

Oberhauser erklärt in ihrer Diplomarbeit, dass bei der Abfolgekarikatur ein bestimmter 

Personentypus vom Karikaturisten erschaffen werden kann, der als Stellvertreter des Volkes 

fungiert. Dadurch soll gezeigt werden, wie der normale Bürger mit den politischen und 

sozialen Veränderungen umgeht. Somit sind die Themen in den Abfolgekarikaturen auch oft 

aktuell und interessant für die Leser, da sie ihr eigenes Leben betreffen.
73

 In der ausgewählten 

Karikatur von Jean Veenenbos kann man dies gut erkennen. Der Durchschnittsösterreicher 

sitzt vor dem Fernseher, in der Hand hält er eine kleine Österreichflagge. Er ist hin- und 

hergerissen von der Propaganda der Parteien und weiß nicht, ob er für oder gegen den 

EU-Beitritt stimmen soll – eine Situation, in der sich viele Österreicher vor dem Referendum 

befanden (Abb. 1). 
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Abbildung 1: Jean Veenenbos, EU-Propaganda, in: Der Standard, 04.03.1994, S. 30. 

 

Da die Abfolgekarikatur mehr Arbeitsaufwand impliziert, gestalten die Karikaturisten nur 

dann eine Karikatur aus mehreren Teilen, wenn sie eine sehr gute Idee haben. Ein anderer 

Vorteil der Abfolgekarikatur besteht darin, dass die Lusterwartung durch die Denk- und 

Kombinationsleistung zwar verzögert wird, sich bei Verstehen der Pointe aber durch den 

zusätzlichen Spannungseffekt noch verstärkt.  

 

3.4.2. Apersonale und personale Karikaturen 

 

Wie der Name schon impliziert, werden in der apersonalen Karikatur oder Sachkarikatur nur 

Dinge dargestellt, aber keine Personen oder Tiere. Dabei können die Dinge auch durch 

Beschriftungen benannt sein – wichtig ist nur, dass keine Personen als Handlungsträger 

vorkommen. Diese Form der Karikatur wird im Vergleich zu der personalen Karikatur eher 

selten verwendet, da das Wesen der Sachkarikatur bald an seine eigenen Grenzen stößt. Es 

fällt nicht nur schwerer, Sachen zu übertreiben, sondern es ist auch beinahe unmöglich, eine 

angreifende Wirkung zu erzielen. Die Sachkarikatur kann nur klagen oder anklagen, beim 

Angriff muss aber die verantwortliche Person sichtbar gemacht werden. Die apersonale 

Karikatur verzichtet auf die Dynamik des menschlichen Handelns und beschränkt sich auf die 

Beschreibung von Situationen, indem diese verfremdend dargestellt werden.
74

  

So wurden in Abbildung 2 beispielsweise die vier Länder Österreich, Norwegen, 

Finnland und Schweden, mit denen die Beitrittsverhandlungen 1994 geführt wurden, als vier 

neue Stühle an einem runden Tisch dargestellt. Den Verfremdungseffekt erreicht diese 

Karikatur durch die Darstellung von verschiedenen Stühlen. Im Gegensatz zu den anderen 

Stühlen sind die vier neuen Staaten als Kinderhochstühle abgebildet und statt eines 

Weinglases steht vor ihnen eine Babyflasche. Die neuen Staaten sind also Babys der EU. Da 

                                                         
74

 Schneider, Die politische Karikatur, S. 80. 



22 

 

der ironische Gehalt des aktuellen Themas lediglich über Sachgegenstände hergestellt wurde, 

fehlt dieser Karikatur eine gewisse Dynamik, die oft nur durch Menschen als Akteure des 

politischen und sozialen Lebens erzeugt werden kann. 

 

 

Abbildung 2: Gustav Peichl (Ironimus), Vier Neue, in: Die Presse, 05.05.1994, S. 2. 
 

 

Die personale Karikatur ist der häufigste Karikaturentypus. Diese wird grob in Typen- und 

Individualkarikatur eingeteilt. Die Typenkarikatur bildet eine gesellschaftliche, berufliche 

oder politische Gruppe ab und definiert diese durch stereotype, ikonographische Kürzel. Die 

abgebildeten Gruppen haben sich im Laufe der Karikaturgeschichte verändert. Hat man früher 

gerne dürre Lateinlehrer oder Schutzmänner mit Schnauzbärten abgebildet, sind es heute 

andere Gruppen wie die Polizei oder der Beamte, denen sich der Karikaturist vorwiegend 

widmet. Einige Typen, wie etwa der früher oft dargestellte Typus des Geistlichen, haben 

allerdings auch heute noch ihren festen Platz in der Karikatur. Die Gruppen werden mit 

bestimmten Attributen ausgestattet, die als Erkennungszeichen fungieren. Somit stehen die 

modernen Karikaturisten in der Tradition der mittelalterlichen Künstler, die Heilige auf 

Bildern mit Erkennungsattributen schmückten, wie der Mantel bei Darstellungen des hl. 

Martin oder das Rad bei der hl. Katherina. Allerdings ist hier Vorsicht geboten, denn die 

stereotypen Wiederholungen in Typenkarikaturen können zu der Bildung von Klischees und 

Vorurteilen führen.
75

  

Die Typenkarikatur kann eine Gruppe von Menschen darstellen, etwa eine Gruppe von 

Politikern oder Lehrern. Es kommt aber auch vor, dass nur eine Person stellvertretend für die 

ganze Gruppe steht, wie beispielsweise ein Bauer für alle Landwirte. Es ist wichtig, dass hier 

keine persönlichen Charakterzüge einer bestimmten Person abgebildet werden. Das Beispiel 

in Abbildung 3 zeigt sogar zwei verschiedene Gruppen: Entlang des Tisches sitzt die Gruppe 

der Politiker, die im Anzug mit Fliege oder Krawatte und vorwiegend mit Glatze dargestellt 

werden. Am Ende des Tisches feiern die Österreicher die abgeschlossene 
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Vertragsunterzeichnung. Auch sie sind im Anzug mit Fliege dargestellt, tragen aber zudem 

noch einen Hut mit Gamsbart und können so als Österreicher erkannt werden, die 

stellvertretend für das österreichische Volk stehen.  

 

 

Abbildung 3: Gustav Peichl (Ironimus), Ein Fest in Korfu, in: Die Presse, 24.06.1994, S. 2. 

 

Jedoch kommt die Typenkarikatur im Vergleich zu der Individualkarikatur, also der 

konkreten Darstellung einer bestimmten Person, nur selten vor. Schneider sieht den Grund 

dafür in der Zunahme der Fotos in Printmedien, Filmen und Fernsehshows. Vor allem 

Politiker sind dadurch dem breiten Publikum bekannt, sodass die Menschen ihr Gesicht 

wiedererkennen, auch wenn es karikaturistisch verfremdet wird.
76

  

 Die Individualkarikatur verbreitete sich schon im 19. Jahrhundert und diente 

damals vorwiegend als Gegenentwurf zu offiziellen Portraits.
77

 Schneider nennt die 

Portraitkarikatur als speziellen Fall der Individualkarikatur. In dieser wird das Gesicht der 

Person in den Vordergrund gestellt, während der Körper oft verkleinert dargestellt ist und nur 

zur Unterstreichung der Charakterisierungen dient.
78

 So wird der Kopf von Außenminister 

Alois Mock, der als Engel Österreich das Geschenk der EU bringt, im Verhältnis zum Körper 

viel größer dargestellt (Abb. 4).  

 

 

Abbildung 4: Gustav Peichl (Ironimus), Der Engel aus Brüssel, in: Die Presse, 03.03.1994, S. 2. 
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Heute finden wir die Individualkarikatur sehr häufig in Zeitschriften. Da die modernen 

Medien beinahe die gesamte Bevölkerung erreichen und oft die Hauptakteure des aktuellen 

Geschehens zeigen, sind die Gesichter der Politelite den Lesern großteils bekannt. Können die 

in der Karikatur dargestellten Personen von den Rezipienten nicht erkannt werden, verfehlt 

die Individualkarikatur ihre intendierte Wirkung.
79

  

So kommen in den untersuchten Karikaturen folgende nationale Politiker besonders 

oft vor: Außenminister Alois Mock, Vizekanzler Erhard Busek, Bundeskanzler Franz 

Vranitzky, FPÖ-Vorsitzender Jörg Haider und Johannes Voggenhuber, Europasprecher der 

Grünen. Weniger, aber doch präsent in den Karikaturen sind auch Bundespräsident Thomas 

Klestil, Staatssekretärin Brigitte Ederer, Heide Schmidt (Abgeordnete für das Liberale 

Forum), Viktor Klima (Minister für öffentliche Wirtschaft und Verkehr), Madeleine Petrovic 

(Bundessprecherin der Grünen) sowie Franz Fischler (Bundesminister für Land- und 

Forstwirtschaft). Auch internationale Vertreter der Politelite werden in den ausgewählten 

Europa-Karikaturen abgebildet, wenn auch weit weniger oft als nationale Politiker. Zu den 

öfters Dargestellten zählen u.a. US-Präsident Bill Clinton, der damals neu gewählte 

italienische Ministerpräsident Silvio Berlusconi, der deutsche Bundeskanzler Helmut Kohl 

sowie der britische Premierminister John Mayor. 

 

3.4.3. Mensch-Tier-Vergleiche 

 

Eine weitere Form der Karikatur, die durchaus mit der personalen Karikatur verwandt ist, sind 

die sogenannten Mensch-Tier-Vergleiche. Hierbei dient das Tier in der Regel als 

Verfremdungsmittel.
80

 Diese Vergleiche blicken auf eine lange Geschichte zurück: Bereits in 

der deutschen Kunst des Mittelalters waren satirische Tierdarstellungen verbreitet und blieben 

bis heute beliebte Gestaltungsmotive der Karikaturisten. Bei dieser Form der Karikatur 

werden tierische und menschliche Eigenschaften vermischt. Die beliebtesten Formen sind die 

Abbildungen von Tierköpfen auf einem menschlichen Körper, oder eben umgekehrt, der Kopf 

eines Menschen auf dem Körper eines Tiers. Oft kann aber auch nur ein besonders prägnantes 

Merkmal des Tiers auf den Menschen übertragen werden (wie z.B. der Rüssel eines Elefanten 

oder der lange Hals einer Giraffe). Ferner werden auch Tiere in menschlicher Kleidung 

abgebildet, wobei Tiere sogar einen gewissen Menschentyp verkörpern können. Bei dieser Art 
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der Karikatur wird mit bestimmten Charakterzügen gespielt, die man dem Tier 

traditionsgemäß zuschreibt und die dann auf den Menschen übertragen werden.
81

 Beliebte 

Tiere in der Karikatur sind der böse Wolf, das unschuldige Lamm, das schwarze Schaf, der 

schlaue Fuchs, der dumme Affe, usw.
82

 

Das hier ausgewählte Beispiel zeigt Mock, Vranitzky und Klestil, wie sie als Pfaue mit 

stolz erhobenem Haupt schreiten. Nachdem sich die österreichische Bevölkerung im 

Volksreferendum für den EU-Beitritt ausgesprochen hatte, ging der Streit zwischen diesen 

drei Politikern los, wer denn den EU-Beitrittsvertrag auf Korfu unterschreiben dürfe. Alle 

wollten nach Griechenland reisen und anfangs wollte keiner nachgeben. Da der Pfau mit 

Eigenschaften wie Stolz, Eitelkeit, Selbstverliebtheit assoziiert wird, scheint der Mensch-Tier-

Vergleich in diesem Zusammenhang sehr gut gelungen. 

 

 
 

Abbildung 5: Dieter Zehentmayr, Der Pfauenkampf, in: Kurier, 18.06.1994, S. 3. 

 

 

3.5. Stilistische Mittel der Karikatur 
 

 

Neben den verschiedenen Unterteilungen der Karikaturen sollten auch die stilistischen Mittel 

erwähnt werden. Diese sind für eine Karikatur unerlässlich, da gerade diese der Zeichnung 

ihren ironisch-kritischen Wert verleihen. Je genauer ein Karikaturist diese beherrscht und je 

präziser er diese einsetzt, desto pointierter wirkt die Karikatur auf den Rezipienten. Im 

Folgenden sollen die stilistischen Mittel vorgestellt werden, die in den untersuchten 

Karikaturen am häufigsten in Erscheinung treten. 
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3.5.1. Verfremdung 

 

Die Verfremdung ist ein zentrales Mittel der Karikatur. Sie bewirkt, dass Karikaturen durch 

verschiedene Stilmittel der bloßen Abbildfunktion entzogen werden und das Gesamtbild 

witzig erscheint. Oft wird ein bestimmter Gesichtszug der Person besonders hervorgehoben, 

so dass die Person zwar sehr gut erkannt, aber gleichzeitig ins Lächerliche gerückt wird. So 

wird Jörg Haider oft mit einer großen, spitzen Nase dargestellt oder Franz Vranitzky mit 

vollen Lippen. Diese Stilmittel beziehen sich auf die formale Ebene. Auf der inhaltlichen 

Ebene kann eine derartige Wirkung durch Bedeutungsverschiebungen, Symbole oder 

Metaphern erreicht werden. Um diese Verfremdungen zu entziffern, muss der Rezipient in 

dieser Hinsicht sozialisiert sein, d.h. er muss das gezeigte formale und sprachliche Umfeld 

kennen.
83

 Verfremdungseffekte können in verschiedenster Weise erreicht werden. Hier wird 

das Hauptaugenmerk auf zwei Typen gelegt: auf die Übertreibung und die damit 

zusammenhängende Reduktion sowie auf die Widersprüchlichkeit und Inkongruenz. 

 

3.5.1.1. Übertreibung und Reduktion 
 

Sowohl in der alten wie auch in der aktuellen Literatur wird die Übertreibung stets als 

Wesensmerkmal der Karikatur genannt. Wie bereits erwähnt leitet sich der Begriff Karikatur 

von caricare ab, was überladen, überlasten bedeutet. Übertragen auf das Graphische kann die 

Überlastung als Übertreibung gedeutet werden.
84

 Demnach deutet bereits der Terminus selbst 

auf das wesentlichste Merkmal der Karikatur hin, „nämlich einzelne Charakteristika einer 

Person oder Sache so hervorzuheben, dass eben ihre Übertreibung die Aussage zwingend bis 

zur Lächerlichkeit führt und somit auf den Punkt bringt.“
85

 Die übertriebene Darstellung der 

Personen soll im Widerspruch zum gängigen Schönheitsideal stehen und gerade negative 

Eigenschaften der karikierten Personen betonen. Hier eignet sich der Bereich der Politik sehr 

gut: Scheinmoral, leere Versprechen, Überheblichkeit,... all dies kann gut in einer Karikatur 

Ausdruck finden. Ziel ist es hierbei, den Rezipienten mithilfe der zeichnerischen Mittel zu 

unterhalten, indem Schwächen und Fehler der anderen aufgezeigt werden.
86

 Bereits Freud 
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stellte fest, dass die Karikatur „ein Verfahren zur Herabsetzung des Erhabenen“
87

 ist. Somit 

erreicht die Karikatur ihren Effekt, da man sich vom Druck des Mächtigen und der Mächtigen 

lösen kann, indem diese klein und lächerlich gestaltet werden. Darüber hinaus wird die 

Übertreibung als stilistisches Mittel auch eingesetzt, um Bedeutung zuzuweisen. Wird somit 

ein Detail übertrieben groß dargestellt, kann es in den Vordergrund rücken und 

Aufmerksamkeit gewinnen.
88  

Die Reduktion umfasst das Weglassen von bestimmten Merkmalen und minimiert eine 

Darstellung auf eine teilweise skizzenartige Zeichnung. Obwohl es im ersten Moment so 

scheint, als wäre die Reduktion das Gegenteil der Übertreibung, ergänzt sie diese. So tritt 

gerade im Reduzieren die Begabung des Karikaturisten hervor. Um eine aktuelle Situation 

sichtbar zu machen, muss das Wesentliche hervorgehoben werden und bedarf nicht nur der 

Übertreibung, sondern eben auch der Reduzierung auf spezielle charakteristische 

Eigenschaften.
89

 Demnach braucht es beide Stilmittel, um die dargestellte Person oder 

Situation ironisch-kritisch darzustellen. Denn nur durch das Betonen von Wesentlichem und 

dem simultanen Weglassen von Unwesentlichem kann das Bild seine gewünschte Intention 

erzielen. 

 

3.5.1.2. Widersprüchlichkeit und Inkongruenz  

 

Auch die Widersprüchlichkeit und Inkongruenz sind wesentliche Mittel einer Karikatur. 

Widersprüche können auf vielfache Weise eingesetzt werden. So können 

Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen Gezeigtem und Gemeintem hergestellt werden, aber ein 

Widerspruch kann auch das Dargestellte mit Personen oder Dingen in Verbindung bringen, 

die eine neue Bedeutung implizieren und den Inhalt der Karikatur überraschend ändern 

können. Zudem kommen Widersprüche oft bereits in einfachen Kontrasten zur Geltung. 

Demnach ergibt sich eine Bedeutungsänderung etwa aus dem Widerspruch zwischen Bild und 

Bildunterschrift oder kann in Größenverhältnissen zum Ausdruck gebracht werden. So wirkt 

eine klein dargestellte Figur neben einer übermäßig großen gleich noch viel kleiner.
90

  

 Aber nicht nur Größenverhältnisse, sondern auch Symbole und Metaphern können 

dazu dienen, die eigentliche Botschaft indirekt auszudrücken. Mithilfe dieser Stilmittel 

können Widersprüche evoziert werden, die anfangs Verwirrung auslösen, da man nicht weiß, 
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ob die Botschaft im eigentlichen oder übertragenen Sinne zu verstehen ist. So rufen sie auch 

Reaktionen hervor, die bei direkter Benennung des Themas wohl ausgeblieben wären.
91

 
 

 

3.5.2. Die Funktion des Textes 

 

Ein weiteres wichtiges stilistisches Merkmal der Karikatur ist das Verhältnis zwischen Text 

und Bild. Dieses durchlief in der deutschsprachigen Karikatur vielfältige Etappen. Manchmal 

war das Bild nur eine Illustration, die einen Text nur ergänzen sollte, andere Male diente das 

Bild als eigenständige Interpretation. Es kam auch vor, dass das Bild und der Text genau 

dieselbe Stellung und Funktion hatten, wie etwa auf den Flugblättern der Reformationszeit. 

Im Laufe der Jahrhunderte nahm aber der Text eine immer kleinere Rolle ein. So wurde der 

wortlose Bildwitz vor allem im 20. Jahrhundert beliebt.
92

 Demnach kann man erkennen, dass 

die Bedeutung des Textes in den Karikaturen variiert. Im Gegensatz dazu bleibt die 

Bedeutung des Bildes aber stets bestehen. Dieses darf nie nur die nebensächliche Funktion 

einer reinen Illustration haben, sondern muss immer als eigener Botschaftsträger fungieren.
93

 

 Schneider unterscheidet fünf Bild-Text-Typen. Die erste Gruppe umfasst Bilder, die 

auf jegliche Textelemente in und unter dem Bild verzichten. Die zweite beinhaltet Graphiken, 

bei denen Zahlen oder Textelemente wichtige Teile der Darstellung sind. Die dritte Stufe 

befasst sich mit Karikaturen, die innerhalb der Zeichnung Textelemente, wie etwa 

Sprechblasen, haben. Als vierte nennt Schneider Karikaturen mit Untertiteln, die natürlich 

auch in Kombination mit anderen Typen auftreten können. Hier gehören auch die Karikaturen 

dazu, deren Pointe ohne Text nicht verstanden werden können. Somit kommt es zu einer 

gleichwertigen Ergänzung von Text und Bild. Diese Karikaturen haben oft eine starke 

Wirkung, da sich die Pointe nicht sofort erschließt, sondern der Lustgewinn verzögert wird, 

bis die intellektuelle Leistung erfolgreich vollzogen wurde. Die letzte Gruppe bilden 

Karikaturen, die zwar ohne Text bereits eine Pointe beinhalten, durch den witzigen Text aber 

noch pointierter wirken.
94

 

Dennoch binden die meisten Karikaturen - vor allem politische Karikaturen - 

Textelemente entweder direkt in die Illustration ein oder erklären ihren Inhalt in einer 

Bildunterschrift. In den untersuchten 205 Karikaturen findet sich keine, die ohne Text (egal, 

ob dieser Teil der Karikatur ist, als Bildunterschrift in Erscheinung tritt oder der dazugehörige 
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Artikel ist) auskommt. Dies liegt sicherlich daran, dass durch die Einbindung von Wörtern 

Informationen leichter transportiert werden können. Der Text vergrößert die Möglichkeiten 

der Karikatur, kann Dinge genauer benennen (z.B. ist auf den meisten analysierten 

Karikaturen der Schriftzug EU bzw. Europa in das Bild eingebaut, sodass der Rezipient gleich 

weiß, welche Thematik im Vordergrund steht), er kann aber auch neue Widersprüche und 

Inkongruenzen schaffen. „Textkarikaturen beinhalten häufig Aussagen, die dem Bild in 

gewisser Weise widersprechen. Dieser Widerspruch, so weiß der Rezipient, liefert die 

Grundlage des Bildwitzes“
95

, erklären auch Schuster und Woschek. So kommt es durchaus 

vor, dass der Text, egal ob Bildinschrift oder -unterschrift, bei einigen Karikaturen zwingend 

notwendig ist, um die Pointe zu verstehen. Text und Bild treten dabei gleichwertig auf und 

stehen sich in einem Abhängigkeitsverhältnis gegenüber. Anders gesagt, braucht man das Bild 

und den Text, um die Botschaft zu entschlüsseln.
96

 Auch Heinisch bezeichnet die Karikatur 

als Mischwesen aus Text und Bild: 

 

Die Karikatur [...] ist halb Schrift und halb Bild. Sie ist nie völlig dem einen oder dem anderen 

zuzuordnen, sie ist ein Zwitterwesen: aber selbst dann (oder gerade dann), wenn sie so weit geht, 

Buchstaben, Silben oder Worte zu verwenden, wird klar, daß sie diesen Schritt nicht zu Ende führt, 

sondern auf halbem Weg innehält, gleichsam unschlüssig, die letzten Konsequenzen dem Rezipienten 

überlassend; sie gibt nur den Anstoß, der die Richtung angibt, der Rest spielt sich im Kopf des 

Betrachters ab. 
 

Da sich in den Karikaturen, die für diese Arbeit untersucht wurden, keine Beispiele ohne 

Textbezug finden, erscheint die Aussage Heinischs sehr passend. Es soll stets bedacht werden, 

dass die Karikatur als Mischform aus Text und Bild zu betrachten ist, auch wenn diese beiden 

Elemente bei jeder Karikatur einen unterschiedlichen Stellenwert und eine andere Funktion 

haben. Denn die inhaltliche Aussage und die künstlerische Ausdrucksweise bilden eine 

Einheit und können nicht getrennt voneinander betrachtet werden.  

 

3.5.3. Kulturelle Referenzen 

 

Ein weiteres Mittel der Karikatur ist die Einbindung des kulturellen Bezuges in 

unterschiedliche Ebenen. So kann das visuelle Bildsetting der Karikatur vor allem auf drei 

verschiedene Referenzdarstellungen beschränkt werden. Die erste Referenz bildet die hohe 

Kultur, worunter man Rekurse auf Literatur, Geschichte, Kunst, Religion aber auch 
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Sprichwörter und Redewendungen versteht. Unter dem zweiten Referenzrahmen fasst man die 

Alltags- und Populärkultur zusammen, also Sport, Haushalt, Ferien, Familie, Feste aber auch 

allgemein bekannte Märchen und Legenden.
97

 Die dritte Referenz bezieht sich auf eine fiktive 

Ebene.
98

 Diese ergibt sich aus Anspielungen auf Fantasiegestalten, unlogische Größen- und 

Schwerkraftverhältnisse oder Situationen, die in der Realität nicht vorkommen und auch nicht 

umsetzbar wären. So ist ein Weg mit übergroßen Paragraphenzeichen versperrt, Politiker 

werden als Nussknacker oder als Zwerge dargestellt, Menschen verknoten ihre Körper oder 

ein Volleyballspiel wird mit einem Totenkopf als Spielball ausgetragen. In anderen Worten 

versteht man unter der fiktiven Referenz  alles, was sich den Gesetzen der Logik entzieht. Das 

Verhältnis dieser drei Referenzrahmen liegt bei den 205 untersuchten Karikaturen wie folgt 

vor: 93 Karikaturen beziehen sich auf  alltägliche, 73 auf fiktive und 39 auf hohe Referenzen. 

 

 

 

Graphik 1: Häufigkeit der verwendeten Referenzen 

 

 

Der Rahmen, über den die Europa-Karikaturen vermittelt werden, ist stets mit der Frage nach 

dem Zweck und dem Zielpublikum verbunden. Am häufigsten bedienten sich die 

Karikaturisten der Anspielung auf alltägliche Situationen. Diese eignet sich vor allem dafür, 

dem Leser das Europa-Thema näher zu bringen bzw. eine Nähe der Relevanz dieses Themas 

auf seinen Lebens- und Erfahrungsraum zu suggerieren. Diese suggerierte Nähe kann 

bedrohlich, notwendig oder absurd erscheinen, je nachdem, wie die Pointe in der Karikatur 

aufgebaut wird. Oft werden auf der Ebene der Alltagskultur Durchschnittsbürger dargestellt, 

die stellvertretend für die österreichische Bevölkerung stehen. Diese Figur des 

Durchschnittsbürgers, die im nachfolgenden Kapitel noch genauer beschrieben wird, befasst 
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sich mit den aktuellen Problemen der Gesellschaft, weshalb sich der durchschnittliche Leser 

mit dieser Person, aber auch mit dem Kontext, in den sie eingebunden wird, identifizieren 

kann. Aber auch Spitzenpolitiker werden in den alltagskulturellen Kontext eingebunden. 

Hierbei gilt: Je größer der Kontrast zwischen offizieller Politik und Alltagskultur, umso 

satirischer und bissiger kann die Pointe hervortreten.
99

  

 Auch fiktive Referenzen werden in den Karikaturen häufig angewendet. Ähnlich wie 

die Alltagsreferenzen können sie vom durchschnittlichen Bürger leicht rezipiert werden. Den 

komischen Effekt erzielen sie durch die Darstellung des Unmöglichen und der Übertreibung 

einer Situation bis ins Surreale. Sowohl die fiktiven als auch die alltagskulturellen Referenzen 

kamen in allen vier untersuchten Zeitungen relativ häufig vor. Beim Betrachten von 

Graphik 1 fällt aber schnell auf, dass Anspielungen auf die hohe Kultur im Verhältnis zu den 

anderen beiden eher selten zum Tragen gekommen sind. Dies hängt damit zusammen, dass 

diese ein gewisses Vorwissen bzw. eine gewisse kulturelle Bildung voraussetzen, die über das 

Alltagswissen hinausgeht. Dies erkennt man etwa anhand Abbildung 6. Hier sind Jörg Haider 

und Johannes Voggenhuber, die sich beide gegen einen EU-Beitritt Österreichs aussprachen, 

auf einem Pferd und einem Esel dargestellt. Haider deutet mit dem Finger auf eine 

Windmühle, die als EU gekennzeichnet wird. Hier bezieht sich Dieter Zehentmayr auf den 

Klassiker Der sinnreiche Junker Don Quijote von der Mancha, der im 17. Jahrhundert von 

Miguel de Cervantes verfasst wurde. Haider wird als Don Quijote, Voggenhuber als sein 

Kamerad Sancho Panza in einer der bekanntesten Episode des Romans dargestellt: im Kampf 

gegen die Windmühlen. Jedoch ergibt sich aus diesem Wissen allein noch nicht der ironische 

Gehalt der Karikatur. Auch die Bildunterschrift „Die Männer von La Mancha“ dient hierbei 

nicht als weitere Hilfe. Um die Botschaft zu entschlüsseln, muss man auch die deutsche 

Redewendung „gegen Windmühlen kämpfen“ kennen, mit der man einen aussichtslosen 

Kampf gegen einen unveränderbaren Zustand beschreibt. Mit diesem Wissen entschlüsselt 

sich die Botschaft: Haider und Voggenhuber versuchen zwar, den Beitritt Österreichs zur EU 

zu verhindern, können aber nicht mehr viel daran ändern. 
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Abbildung 6: Dieter Zehentmayr, Die Männer von La Mancha, in: Kurier, 05.05.1994, S. 3. 

 

 

So erkennt man, dass die verwendete Referenz wichtig ist, um den Inhalt der Karikatur zu 

entschlüsseln. Der Karikaturist muss genau wissen, welches Publikum er ansprechen will. 

Wird nämlich der Inhalt der Karikatur nicht verstanden, verfehlt sie die intendierte Wirkung. 

So wurde in der Boulevardzeitung „Kronen Zeitung“ etwa nur eine einzige Karikatur mit 

hoher Referenz gedruckt, da ein alltagskultureller oder fiktiver Kontext den Leser 

wahrscheinlich besser auf die angesprochene Problematik hinweist. 

 

3.5.4. Stereotypisierung 

 

Auch Stereotype finden ihren Platz in den Karikaturen. Stereotype werden häufig verwendet, 

um diese durch Widersprüche zu widerlegen oder um politisch zu handeln. Zudem kann die 

Verwendung von bestimmten Attributen zur Erkennung diverser Dinge, Personen oder Länder 

beitragen. Wie Schaff feststellt, bringen Stereotype eine verallgemeinerte Sicht der Realität 

mit sich, die oft nicht durch eigene Erfahrungen entsteht. Darüber hinaus sind sie nur schwer 

veränderbar, wobei eine emotionale und urteilende Einstellung der Person und der Realität 

besteht, auf die sich ein Stereotyp bezieht.
100

 Hewstone geht noch einen Schritt weiter und 

merkt an, dass Personen aufgrund von leicht erkennbaren Eigenschaften kategorisiert werden, 

die beinahe auf alle Mitglieder dieser Kategorie oder nationalen Gruppe übertragen werden.
101

 

So soll nun kurz untersucht werden, welche stereotypen Bilder des Österreichers bzw. der 

Österreicherin und der anderen EU-Mitgliedstaaten in den analysierten Karikaturen zum 

Tragen kommen und inwiefern diese als Spiegel der Gesellschaft dienen. Dieses kurze Kapitel 

soll darüber hinaus auch als Übergang zu der Frage nach der europäischen Identität in den 

Karikaturen dienen, die der eigentliche Schwerpunkt dieser Arbeit ist.  
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 Der Österreicher wird in den untersuchten Karikaturen vorwiegend als Mann 

dargestellt. In keiner einzigen Karikatur wurde eine Frau allein als Vertreterin der 

österreichischen Nation abgebildet. Wenn eine Österreicherin in den Karikaturen vorkommt, 

dann nur an der Seite eines Mannes. Die überwiegende Verkörperung einer Nation als Mann 

erkennt man aber nicht nur in den Darstellungen Österreichs, sondern auch in der Darstellung 

Europas, da auch die EU viel häufiger in die Gestalt eines Mannes rutscht als in die einer 

Frau. Diese Thematik soll aber später noch genauer erläutert werden.  

Die österreichische Nation tritt in den Karikaturen in Form von drei Haupttypen auf: 

als Beamter, als Bauer und als elegante Person. Obwohl die drei Typen unterschiedlich 

gestaltet und zu verschiedenen Zwecken eingesetzt werden, kommt ein Attribut bei allen zum 

Einsatz: der Hut mit Gamsbart, ein Hutschmuck, der zu der traditionellen, österreichischen 

Tracht gehört. Dieser findet auch bei den unterschiedlichen Karikaturisten in allen 

untersuchten Zeitungen Anwendung: bei Gustav Peichl (Ironimus) in der Presse, bei Dieter 

Zehentmayr im Kurier, bei Martin Menzel in der Kronen Zeitung sowie bei Oliver Schopf, 

Jean Veenenbos und Peter Kufner im Standard. Obwohl der Gamsbart sicher nicht ein 

tägliches Accessoire des Österreichers ist, scheint er dennoch als primäres Erkennungszeichen 

der österreichischen Nation zu dienen. So kommt es sogar vor, dass der Gamsbart als einziges 

Merkmal herangezogen wird, um Österreich als Nation zu kennzeichnen. Dies erkennt man in 

der Karikatur von Peter Kufner (Abb. 7). Zwei Personen sind nur in Umrissen dargestellt, 

weder ihr Gesicht noch ihre Körper sind mit Details ausgestattet. Dennoch erkennt man, dass 

es sich bei der Person im Vordergrund um Österreich handelt, da die Person einen Hut mit 

Gamsbart trägt. 

 

Abbildung 7: Peter Kufner, Neue Freunde, in: Der Standard, 03.01.1994, S. 19. 

 

Am häufigsten wird der Österreicher als Beamter gezeigt. Dieser wird meistens als kleiner, 

rundlicher Mann mit Anzug, Krawatte oder Fliege und Aktenkoffer abgebildet. Darüber 

hinaus trägt er in sehr vielen Darstellungen einen Hut mit Gamsbart, Der Typ des Beamten 
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steht aber nicht für die österreichische Beamtenschaft, sondern ganz allgemein für den 

normalen österreichischen Bürger. Demnach ist auch der Beruf des Beamten als 

durchschnittlicher Beruf zu verstehen. So tritt der Typus des Beamten in alltäglichen 

Lebenslagen auf, mit denen sich die Österreicher identifizieren konnten. Er sieht fern, macht 

Sport und geht zur Wahl. Er ist unentschlossen, oft auch ratlos, freut sich über die Erfolge 

Österreichs, wird aber auch Opfer der Machtkämpfe und der falschen Versprechen der Politik. 

Dies erkennt man etwa an Abbildung 8. Der kleine österreichische Beamte befindet sich in 

der Mitte der Propagandaschlacht der Politiker. Links setzen sich SPÖ und ÖVP für einen 

EU-Beitritt ein, rechts schreien die FPÖ und die Grünen dagegen. So fühlten sich viele 

Österreicher vor der Volksbefragung zwischen zwei Fronten, die sie täglich mit den Vor- und 

Nachteilen eines EU-Beitritts bombardierten. Da der Beamten-Typ in allen Zeitungen sehr 

häufig anzutreffen ist, dient er in gewisser Hinsicht als Spiegel für alle Schichten der 

Bevölkerung.  

 

 

Abbildung 8: Martin Menzel, Propagandaschlacht, in: Kronen Zeitung, 07.05.1994, S. 3. 

 

Auch die Darstellung des Österreichers als Bauer kommt immer wieder vor. Dieser trägt 

neben dem Hut mit Gamsbart oft ein kariertes Hemd, Trägerhosen und einen Vollbart. Als 

Attribute werden ihm häufig eine Mistgabel oder ein Glas Wein beigefügt. Im Gegensatz zum 

Typ des Beamten, der für den normalen Österreicher in alltäglichen Situationen steht, stellt 

sich der Bauer gegen jegliche Veränderung. Die unten abgebildete Karikatur (Abb. 9) dient 

hierzu als Beispiel: Man erkennt Landwirtschaftsminister Franz Fischler in 

landwirtschaftlicher Kleidung, der hier als Personenkarikatur stellvertretend für die 

österreichischen Bauern steht. Er sitzt am Esstisch, auf dem sein Hut, ein Teller mit einem 

Löffel sowie eine Flasche steht, deren Etikett der österreichische Adler ziert. Der EU-Vertrag 

scheint ihm nicht zu schmecken, weshalb er ihn mit der Mistgabel aufspießt, denn „Was der 

Baur nit kennt – frisst er net!!!“. Der Bauer Fischler, der hier als Stellvertreter für die 
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österreichische Nation angesehen werden kann, stellt sich gegen die Veränderungen, die mit 

einem EU-Beitritt Österreichs einhergehen würden. Der Österreicher erscheint als 

traditionsverhaftete Person, die lieber bei dem bleibt, was sie kennt und Veränderungen 

negativ gegenübersteht.  

 

 

Abbildung 9: Gustav Peichl (Ironimus), Was der Baur nit kennt, in: Die Presse, 03.02.1994, S. 2. 

 

Der Typus des eleganten Österreichers wird im Vergleich zu den anderen weniger häufig 

dargestellt. Hier kommt meistens aber nicht nur eine Person vor, sondern mehrere. Bei diesem 

Typus werden im Vergleich zu den anderen auch Frauen als Vertreterinnen der 

österreichischen Nation dargestellt. Es fällt auf, dass die Themen, in denen der Typus der 

eleganten Österreicher auftritt, oft komplex sind und bereits die Personen in der Karikatur 

Kritik an den bestehenden Verhältnissen, bzw. ihre enttäuschten Erwartungen, ausdrücken. 

Dies erkennt man am folgenden Beispiel (Abb. 10). Auf einem Platz vor 

Regierungsgebäuden, auf denen die Fahnen Österreichs und der EU wehen, stehen mehrere 

elegant gekleidete Damen und Herren. Sie sind verwirrt, beängstigt, denn sie wissen nicht 

mehr, wer sie sind. So fragt die Dame im Pelzmantel einen Herrn, wer sie denn sei, eine 

andere erkennt ihr Spiegelbild nicht wieder, während ein anderer Herr sich die Stirn kratzt 

und nach seiner Identität sucht. Diese Karikatur spielt mit der von den EU-Gegnern häufig 

propagierten Angst, dass die österreichische Kultur durch einen Beitritt zu der Europäischen 

Union an Wert verliere. Über den befürchteten Identitätsverlust soll aber in einem späteren 

Kapitel noch ausführlich gesprochen werden. Diese Karikatur sowie auch die anderen, die mit 

dem Typus des eleganten Österreichers spielen, stehen in der Tradition des Selbstbildes 

Österreichs als Kulturland. Dieses bezieht sich auf kulturelle Errungenschaften des Landes 

wie die Wiener Klassik, den Barock, die Tradition des Biedermeiers oder des Wiener 
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Walzers. Die Österreicher sehen sich noch häufig dieser Kultur verschrieben und nicht selten 

gründet ihr Selbstbewusstsein auf diesen bildungsbürgerlichen Symbolen.
102

 
 

 

 
 

Abbildung 10: Dieter Zehentmayr, Der schreckliche Identitätsverlust nach dem EU-Beitritt, in: Kurier, 

31.05.1994, S. 3. 

 

Darüber hinaus werden einige andere europäische Länder ebenso in den untersuchten 

Karikaturen dargestellt.
103

 Auch hier fällt auf, dass diese fast ausschließlich als Männer 

dargestellt werden. Am häufigsten wurden die Schweiz, Spanien, Großbritannien, 

Deutschland, Italien aber auch Finnland und Norwegen zu Akteuren in den Karikaturen. Hier 

bedienten sich die Karikaturisten nicht nur der Nationalfahnen der verschiedenen Nationen, 

sondern auch der klassischen stereotypen Eigenschaften, die oft in den Medien propagiert 

werden. So wird die Schweiz etwa als kleiner, rundlicher Mann oder als Hinterwäldler aus 

den Alpen dargestellt. Erkennungsmerkmale sind etwa der Schweizer Käse und das Alphorn. 

Spanien wird meistens als dunkelhaariger Mann mit Schnauzer und Mütze dargestellt, der 

norwegische Mann trägt einen Wikingerhelm. Darüber hinaus stehen auch Spitzenpolitiker 

stellvertretend für die jeweiligen Länder. Durch die große Medienpräsenz der internationalen 

Politelite sind diese auch dem österreichischen Publikum bekannt. So wird etwa Deutschland 

durch eine Karikatur von Helmut Kohl oder Italien durch Silvio Berlusconi dargestellt, wobei 

Letzterer vor allem wegen seiner rechtsgerichteten Politik kritisiert wird. Jedoch werden in 

dieser Arbeit vorwiegend Karikaturen untersucht, die einen direkten Bezug zu den 

österreichischen Beitrittsverhandlungen mit der EU haben. Aus diesem Grund kann kein 

genaues Bild der Karikaturen anderer Länder nachgezeichnet werden, da diese nicht in das 
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analysierte Quellenmaterial aufgenommen wurden, insofern sie keinen direkten Bezug zum 

Hauptthema dieser Arbeit hatten. 

 Was zeigt uns also die kurze Abhandlung über Stereotype in der Karikatur? Man 

erkennt, dass sich die Österreicher in unterschiedlichen Typen wiederfinden, die 

stellvertretend für die Handlungen, Denkweisen und Probleme der Bevölkerung stehen. 

Sicherlich sind diese übertrieben, satirisch und kein direktes Abbild der Realität. Jedoch ist 

gerade diese Verzerrung die mächtigste Waffe der Karikatur. Durch witzig-ironische Bilder 

hält sie der Elite, aber auch der breiten Bevölkerung den Spiegel vor. So bringt Schneider die 

Wirkung der Karikatur auf den Punkt: „Sie zeigt uns, wie wir sind – und vielleicht doch nicht 

sind; und die anderen lachen darüber.“
104

 

 

 

4. Quellen, Methoden und Herangehensweisen 
 

Nachdem eine ausführliche Einführung in die Welt der Karikatur gewagt wurde, folgt nun der 

empirische Teil. Bevor aber die Ergebnisse präsentiert werden, sollen noch die verwendeten 

Quellen sowie die herangezogenen Methoden vorgestellt werden.  

 

4.1. Zur Auswahl der untersuchten Zeitungen 

 

Als Quelle für diese Arbeit wurden Karikaturen aus den vier auflagenstärksten Zeitschriften 

Österreichs untersucht: aus dem Standard, der Presse, dem Kurier und der Kronen Zeitung. In 

diesen Zeitungen wurden Karikaturen von verschiedenen Karikaturisten veröffentlicht. So 

zeichneten Oliver Schopf, Peter Kufner und Jean Veenenbos für den Standard, Dieter 

Zehentmayr für den Kurier, Gustav Peichl alias Ironimus für die Presse, Martin Menzel und 

Fritz Behrendt für die Kronen Zeitung. In allen Zeitungen, außer im Kurier, wurden aber auch 

Karikaturen aus internationalen Zeitungen, u.a. der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Le 

Monde oder der Times, abgedruckt. Jedoch kann in dieser Arbeit weder auf die einzelnen 

Zeitungen noch auf die verschiedenen Karikaturisten eingegangen werden, da dies einerseits 

den Rahmen sprengen würde, andererseits spielt aber die Frage nach europäischer Identität für 

die Karikaturisten selbst oft keine besondere Rolle. Auch die politischen Tendenzen der 

einzelnen Zeitungen sind hierbei nicht von Bedeutung, da auch die Zeichner immer wieder 
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klarstellen, dass ihre Karikaturen nicht in Verbindung zu den Zeitungen stehen, die sie 

publizieren.
105

  

 Wie Graphik 2 zeigt, konnten im Beobachtungszeitraum vom 1. Jänner 1994 bis zum 

30. Juni 1994 die meisten Europa-Karikaturen im Standard (63) gefunden werden, gefolgt 

vom  Kurier (61) und von der Presse (46). Am wenigsten Karikaturen mit Europabezug 

wurden in der Kronen Zeitung (35) veröffentlicht. 
 

 

 

Graphik 2: Anzahl der publizierten Karikaturen in den verschiedenen Zeitungen 

   

Die Qualitätszeitung Standard bediente sich am öftesten der Europa-Karikatur. In dieser 

Zeitung hat die Karikatur einen besonderen Stellenwert: Täglich werden zwei oder mehr 

Karikaturen abgedruckt. So sollen sich die Leser ein Bild von politischen Themen machen 

und durch die Karikatur zum Nachdenken angeregt werden. Auch der Kurier, der zwischen 

Boulevard- und Qualitätszeitung anzusiedeln ist, und die Presse machen sehr häufig Gebrauch 

von satirischen Darstellungen. Bei beiden zählen Karikaturen zum fixen Bestandteil der 

Zeitung, auch wenn der Kurier in der Untersuchungszeit häufiger Europathemen anspricht als 

die Presse. Am wenigsten Karikaturen konnten in der Kronen Zeitung gefunden werden. Im 

Gegensatz zu den anderen wird dort nicht täglich eine Karikatur gedruckt. Jedoch findet man 

häufig Cartoons, die leicht zu verstehen sind und nur sehr selten politische Anspielungen 

enthalten. Auch die stehende Figur des Herrn Strudel findet man in fast jeder Ausgabe. Diese 

beinhaltet in gewisser Weise auch Kommentare zu einem aktuellen Thema, jedoch zeigt sie in 

ihrer bildlichen Darstellung keine Unterschiede. Da aber gerade die bildliche Umsetzung 

eines Themas mit Europabezug den Kern dieser Arbeit bildet, werden die Kommentare des 

Herrn Strudel in der Analyse nicht berücksichtigt. Somit stellt die Kronen Zeitung als 

meistgelesenste Tageszeitung in Österreich geringere Ansprüche an die Leser und räumt der 

Unterhaltung einen höheren Stellenwert ein als politischer Bildung.  
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4.2. Inhaltsanalyse und Kategorienbildung 

 

In diesem Kapitel sollen nun die verwendeten Methoden und Herangehensweisen beschrieben 

werden. Obwohl es um die Analyse von bildlichen Quellen geht, wurde die Methode der 

Inhaltsanalyse für die Untersuchung der Karikaturen herangezogen. Dies mag auf ersten Blick 

unlogisch erscheinen, da man die Inhaltsanalyse meist mit Texten in Verbindung bringt. 

Jedoch beschäftigt sich die Inhaltsanalyse mit allen Formen der fixierten und 

reproduzierbaren Kommunikation, deren Inhalte erfasst werden können. So werden auch 

Repräsentationsformen des menschlichen Verhaltens analysiert, wozu nicht nur Texte, 

sondern auch Gestik und Mimik zählen, da auch diese einen kommunikativen Akt 

festhalten.
106

 

 Die Aufgabe der Inhaltsanalyse ist nach Mayring die Analyse von Material, das aus 

irgendeiner Weise von Kommunikation stammt. Hierbei muss systematisch, regel- und 

theoriegeleitet vorgegangen werden, wobei die Inhaltsanalyse das Material nicht bloß für sich 

analysieren will, sondern dieses als Teil des Kommunikationsprozesses versteht. Ziel ist es, 

Rückschlüsse auf gewisse Aspekte der Kommunikation zu ziehen.
107

  

 Die Inhaltsanalyse kann grob in eine quantitative und qualitative Methode gegliedert 

werden. Die erste eignet sich für die Analyse formaler Kriterien und soll auch in dieser Arbeit 

Anwendung finden. Wichtiger aber ist die qualitative Analyse, da diese sich nicht nur auf die 

Oberfläche konzentriert, sondern den Sinngehalt dahinter aufdeckt. Die Karikaturen wurden 

über Kategorien erschlossen. Mayring sieht in der Kategorienbildung das zentrale Instrument 

der Inhaltsanalyse, da so die Ergebnisse der Analyse für andere nachvollziehbar gestaltet 

werden.
108

  

 Die Vorgehensweise qualitativer Inhaltsanalyse kann in zwei Ansätze gegliedert 

werden: in die induktive und die deduktive Kategorienanwendung. Während bei der 

deduktiven Inhaltsanalyse schon vor der Kategorienbildung festgelegte und theoretisch 

begründete Auswertungsaspekte an das Material herangetragen werden, werden bei der 

induktiven Methode die Kategorien direkt aus dem Material herausentwickelt.
109

 Das 

bedeutet, dass die Kategorien direkt aus dem Material abgeleitet und verallgemeinert werden, 

ohne zuerst Theorienkonzepte zu bilden. Dadurch werden die Resultate durch Vorannahmen 

des Wissenschaftlers nicht verzerrt. Aus diesem Grund eignet sich vor allem die induktive 

                                                         
106

 vgl. Siegfried Lamnek, Qualitative Sozialforschung. 4., vollständig überarbeitete Auflage, Basel 2005, S. 723.  
107

 Mayring, Qualitative Inhaltsanalyse, S. 11ff. 
108

 ders., S. 49. 
109

 vgl. ders., Qualitative Inhaltsanalyse, in: Forum Qualitative Sozialforschung, Vol 1 No. 2, Juni 2000 

http://www.qualitative-research.net/index.php/fqs/article/view/1089/2384 (eingesehen am 27.12.2013). 

http://www.qualitative-research.net/index.php/fqs/article/view/1089/2384


40 

 

Kategorienbildung für die Inhaltsanalyse, weshalb diese bei der Karikaturanalyse 

herangezogen wurde. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Graphik 3: Prozessmodell induktiver Kategorienbildung nach Mayring
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In Graphik 3 werden die Schritte für die Inhaltsanalyse anschaulich dargelegt. Am Anfang 

steht die Auswahl des Quellenmaterials, also in diesem Fall Karikaturen aus vier 

österreichischen Zeitungen in einer Zeitspanne vom 01.01.1994 bis 30.06.1994. In einem 

zweiten Schritt wird dann das Selektionskriterium, also Karikaturen mit einem expliziten 

Europabezug, ausgewählt. Nachdem diese gesammelt wurden, folgt der eigentliche 

Analyseteil. Das Material, also die 205 gefundenen Karikaturen, werden durchgearbeitet, 

wobei erste Kategorien erschaffen wurden. Diese waren bei der ersten Bildung teilweise zu 

abstrakt, teilweise aber auch zu spezifisch. Daher wurden sie nach ca. der Hälfte der 

Karikaturen ein weiteres Mal revidiert und neu gebildet. Bei diesem Schritt wurde auch 

überprüft, ob die Kategorien dem Ziel der Analyse nahe kommen oder sich davon entfernen. 

Da sich die Analyse von Anfang an auf dem gewünschten Weg bewegte, wurden nur wenige 

neue Kategorien gebildet. Nach Hinzufügen dieser folgte ein endgültiger Materialdurchgang, 

d.h. alle Karikaturen wurden in die gebildeten Kategorien eingeordnet. Hierbei galt es, nicht 

zu viele und nicht zu wenige Kategorien zu bilden. Nachdem die Kategorien gebildet und die 

Karikaturen danach eingeordnet worden waren, konnten sie interpretiert und analysiert 
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werden, um zu den eigentlichen Ergebnissen zu gelangen. Am Ende der Kategorienbildung 

wurden die Karikaturen im Sinne der zusammenfassenden Inhaltsanalyse induktiv in 

Hauptkategorien eingeteilt. Hier spielte auch die quantitative Analyse eine Rolle. Waren 

nämlich für eine bestimmte Kategorie nicht genügend Beispiele, wurden diese unter der 

Kategorie „Andere“ zusammengefasst und werden somit auch nicht genauer besprochen. Für 

diese Arbeit wurde die induktive Kategorienbildung zweimal durchgeführt: erstens, um die 

Themenschwerpunkte der Karikaturen zu filtern und zweitens, um die Europadarstellung zu 

kategorisieren. Dadurch konnte die Frage nach europäischer Identität auf zweifacher Ebene 

gestellt werden, nämlich auf einer inhaltlichen und einer ikonographischen. Bevor aber die 

Ergebnisse dieser Analysen genauer vorgestellt werden, scheint es wichtig, zuerst noch den 

Begriff der Identität genauer zu definieren. 

 
 

5. Die europäische Identität: Fiktion oder Wirklichkeit? 
 

Da es Ziel der Analyse ist, die Karikaturen nach europäischer Identität bzw. 

Europabewusstsein zu untersuchen, ist es relevant, diese Begriffe zunächst genauer zu 

bestimmen. In akademischen Kreisen wird häufig über den Begriff der europäischen Identität 

diskutiert, jedoch scheidet diese kontroverse Debatte die Geister der WissenschaftlerInnen. 

Gibt es überhaupt eine europäische Identität und wenn ja, wie kann diese definiert werden?   

 Die Schwierigkeit der Identitätsfrage ergibt sich sicherlich auch daraus, dass es in der 

Forschungsliteratur noch keine einheitliche Definition des Identitäts-Konzeptes gibt und die 

Ambiguität dieses Begriffes seine Anwendung als analytische Kategorie erschwert. Denn der 

Begriff der Identität ist dehnbar, er umfasst manchmal zu viel und manchmal zu wenig und 

kann sogar bis zur Bedeutungslosigkeit getrieben werden. Da jeder Mensch etwas anderes mit 

diesem Begriff verbindet, entzieht sich dieser nicht nur einer einheitlichen Definition, sondern 

auch der Anwendung als objektive Messmethode.
111

 An dieser Stelle soll es nun weder darum 

gehen, eine neue Definition zu erstellen noch soll versucht werden, die europäische Identität 

in den Karikaturen durch ein objektives Messsystem zu erfassen. Dies wäre utopisch und 

würde wie schon bei anderen Autoren zu einem frustrierten Unterfangen werden. Jedoch ist 

der Begriff der Identität zu bedeutend, um ihm aus dem Weg zu gehen. 

Um sich diesem Begriff zu nähern, sollte zuerst geklärt werden, dass Europa in diesem 

Zusammenhang nicht als geographische Einheit verstanden wird, sondern als ein Konstrukt. 

Dieses Konstrukt ist, wie Schmale erkennt, etwas Imaginiertes und bildet demnach keine 
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genau definierbare Realität. Von Anfang an wurden Europa gewisse Identitäten zugewiesen, 

sei es die projizierte Vorstellung Europas als Christliche Republik vom 15. bis 17. 

Jahrhundert oder als Kultur und politisches System seit dem 18. Jahrhundert. Dieses 

imaginierte Europa war und ist erweiterbar, weshalb es in vielen verschiedenen Situationen 

eingesetzt werden kann. Europa ist eine kulturelle Referenz, auf die die Menschen sich 

beziehen, ein Projektionsraum, der evoziert, instrumentalisiert und politisiert werden kann.
112

 

Die europäische Identität ist somit nichts Naturgegebenes, sondern ein Konstrukt. So 

erkennt Bo Stråth, dass der Zusammenschluss der Europäischen Gemeinschaft nicht durch das 

Konzept einer gemeinsamen Identität geleitet war. Dieses Konzept wurde erst in den 1970ern 

populär, als die internationale Ordnung, die nach 1945 errichtet wurde, durch die Dollar- und 

Ölkrise in den Jahren 1971 und 1973 zusammenzubrechen drohte. 1973 wurde auf dem 

Krisengipfel in Kopenhagen der Beschluss gefasst, eine europäische Identität einzuführen.  

Diesen Beschluss sieht Stråth als Versuch, Europa wieder einen zentralen Platz auf der 

Weltbühne einzuräumen und den nationalen Rahmen durch einen europäischen zu ersetzen. 

Demnach entstand das Konzept der europäischen Identität in einer Zeit der Krise der 

nationalen Wirtschaftspolitik.
113

 Somit wird die Identität erst dann zum wichtigen Thema, 

wenn kein Zusammengehörigkeitsgefühl in der Bevölkerung herrscht und Krisensituationen 

die sozialen Bindungen zu lösen drohen: „It was when integration failed as an instrument of 

mobilisation that identity came to be promoted“.
114

 Auch Hayden White steht der Suche nach 

europäischer Identität kritisch gegenüber und bezeichnet diese gar als verhängnisvoll: „If the 

aim of the quest is to provide the basis for a community to which individuals will be admitted 

only on the basis of their capacity to identify with this community’s essential nature, the 

project is ill-adivsed.”
115

 Doch warum fällt es derartig schwer, von einer europäischen 

Identität zu sprechen? 

Spontan drängen sich viele mögliche Gründe auf, die sich von der kriegerischen 

Geschichte Europas bis zu tiefen Ängsten, wie etwa den Identitätsverlust der eigenen Nation 

durch die EU, erstrecken. Schmale weist darüber hinaus auch darauf hin, dass das Europa der 

Nationen noch überall in der Europäischen Union besteht und nur wenige sich allein mit 

Europa und nicht mit ihrer Nation identifizieren.
116

 Jedoch darf die europäische Identität nicht 

unterschätzt werden. So merkt Kaelble an, dass sich ungefähr die Hälfte der EU-Bürger auch 
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als Europäer betrachten. Eine deutliche Mehrheit befürwortet die Tätigkeiten der 

Europäischen Union in verschiedenen Bereichen, wie etwa die Aufrechterhaltung des 

Friedens und der Menschenrechte oder Maßnahmen gegen Armut oder internationale 

Verbrechen. Darüber hinaus ist bereits die Tatsache, dass die Frage nach europäischer 

Identität ein derart beliebtes Thema in wissenschaftlichen Debatten ist, ein Zeichen dafür, 

dass eine Identität bestehen muss, auch wenn sich die Meinungen über ihr Ausmaß teilen.
117

 

Denn vor allem in den letzten 10 bis 20 Jahren haben sich die Diskussionen über Europa mit 

der Frage der Identität beschäftigt. In diesen wird europäische Identität meist im Verhältnis zu 

nationaler Identität gesehen, wobei die Struktur der nationalen Identität auf die europäische 

Identität projiziert wurde.
118

 So drängt sich die Frage auf, ob eine europäische Identität 

überhaupt neben einer nationalen existieren kann. 

Nach Wintle sind Identitäten naturgemäß multipel und kaleidoskopisch. Demnach hat 

eine Person zwar nur eine persönliche Identität, die aber aus vielen Schichten der 

Identifikation besteht. Diese verschiedenen Schichten schließen sich aber nicht gegenseitig 

aus, sondern bestehen gleichmäßig nebeneinander. Somit sind die Identifikationsebenen 

genauso wie die Identität veränderbar, da sie auf Erkenntnissen und Wahrnehmungen 

basieren, die sich über Zeit und Raum verändern können. Eine Person kann sich gleichzeitig 

zu einer Region und einer Nation zugehörig fühlen, weshalb sie sich auch sowohl mit Europa 

als auch mit der eigenen Nation identifizieren kann. Da Identitäten konstruiert und nicht in 

Stein gemeißelt sind, können sie sich durch einen Perspektivenwechsel durchaus ändern.
119

 

Zudem sieht Wintle die europäische Identität nicht als Konstrukt des 20. Jahrhunderts, 

sondern gibt an, dass es bereits in der Geschichte bestimmte Zeitpunkte gab, in denen 

Europäer verschiedener Länder gemeinsame Erfahrungen machten. So wuchs etwa das 

europäische Selbstbewusstsein im Zuge der Renaissance, als europäische Seefahrer neue 

Welten entdeckten. Ein europaweites Überlegenheitsgefühl des eigenen Kontinents kam auf, 

der als fortschrittlicher und gebildeter als die anderen erschien. Dies spiegelte sich auch in der 

Kunst wider, in Karten, Zeichnungen, Gemälden und Statuen. Sicherlich unterscheidet sich 

diese Art des europäischen Selbstbewusstseins von dem heutigen, jedoch können in der 

Vergangenheit durchaus Zeugnisse für eine frühe europäische Identität gefunden werden, die 

Europa als Konzept verbindet.
120
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Heute wird die europäische Identität nicht mehr als geschlossenes, statisches Konzept 

aufgefasst, sondern als Sammelstelle multipler kultureller Erfahrungen, die persönlich und 

kollektiv erlebt werden. Jedoch gehen die Meinungen darüber, was europäische Identität 

eigentlich ausmacht, heute noch weit auseinander, da jede Disziplin und jede/r 

WissenschaftlerIn andere Aspekte in den Vordergrund stellt. Zudem bildet sich heute immer 

mehr der Trend heraus, europäische Identität nicht aus einem kulturellen Fundus zu schöpfen, 

sondern aus einem politisch-pragmatischen, der sich vor allem auf 

Institutionalisierungsprozesse bezieht. Dies führt auch zu einer verstärkten Identifikation der 

Europäer mit den Europa-Politikern als Stellvertreter einer europäischen Idee. Das kann man 

auch daran erkennen, dass auf supranationaler Ebene offizielle Symbole wie die Europaflagge 

eingeführt werden, mit denen die Menschen in Europa täglich konfrontiert werden. Somit 

sollen Identitäten primär über politische Institutionen und Solidaritäten konstruiert werden 

und nicht über gemeinsame kulturelle Werte.
121

   

Um diesem politisch-institutionellen Verständnis des Begriffs eine neutrale 

Alternative gegenüberzustellen und sich von diesem abzugrenzen, haben sich die Termini der 

europäischen Identifikation, des Europabewusstseins und des europäischen 

Selbstverständnisses etabliert. Diese werden vielfach synonym verwendet, wobei klare 

Grenzen zwischen den Begriffen oft verwischen. So weist etwa Luisa Passerini darauf hin, 

dass die Menschen, die sich als Europäer bezeichnen, sich bewusst sein müssen, dass sie 

keine traditionelle Form der Identität übernehmen. Daher sollte das Konzept der Identität mit 

dem der Identifikation ersetzt werden, da der Identifikationsprozess flexibel und nicht starr 

wie das Konzept der Identität ist: 

 

Use of the idea of identification allows one to highlight the relationship between the individual and 

various collectives – and therefore the relationship between, and the nature of, historical subjects – 

avoiding or at least reducing, the risk of reification implicit in the term “identity”. […] At any rate, use 

of the term “identification” seems more pertintent for the historian’s work, since it emphasizes both the 

dynamic element and the factor of personal choice.
122

 

 

Obwohl Passerini den Begriff der Identifikation bevorzugt, lehnt sie den Terminus der 

Identität nicht ab, zumal auch deshalb, weil er sich in der wissenschaftlichen Debatte bereits 

etabliert hat und diese Streitfrage sicherlich nicht einfach durch eine terminologische 

Änderung gelöst werden kann. Auch Jones betont, dass die Europaidentifikation – im 
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Gegensatz zu der europäischen Identität, die sich auf eine politisch-institutionelle Ebene 

stützt – primär auf einem gemeinsamen kulturellen Erbe aufbaut.
123

 

 Auch der Begriff des Europabewusstseins bzw. des europäischen Selbstverständnisses 

soll dieses politisch verhaftete Konzept der Identität neutralisieren. Dieses wurde vor allem 

von Hartmut Kaelble geprägt, der darunter eine öffentliche Verständigung über die 

kulturellen, sozialen und politischen Gemeinsamkeiten der Europäer versteht. Er 

unterscheidet fünf Typen des europäischen Selbstverständnisses, die in unterschiedlichen 

historischen Epochen dominierten: (1) das überlegene Europa, das bis Ende des 19. 

Jahrhunderts auf einem kaum angefochtenen Überlegenheitsgefühl beruhte; (2) das bedrohte 

und unterlegene Europa Anfang des 20. Jahrhunderts bis in die 1950er, wobei diese 

Verunsicherung vor allem durch den Aufschwung der amerikanischen Wirtschaft sowie der 

materiellen und psychischen Zerstörung der zwei Weltkriege ausgelöst wurde; (3) das 

Selbstverständnis Europas als Teil eines weltweiten Modernisierungsprozesses in den 1950er 

und 1960er Jahren; (4) das andersartige Europa der 1960er und 1970er, das weder überlegen 

noch unterlegen war, sondern seine Andersartigkeit mit all seinen Stärken und Schwächen 

betonte; und (5) das Selbstverständnis Europas, seine enorme innere Vielfalt von Nationen, 

Regionen und Sprachen, aber auch seine rivalisierenden Denkformen als europäische 

Besonderheit zu verstehen.
124

 Obwohl im Rahmen dieser Arbeit auf die verschiedenen Typen 

des europäischen Selbstverständnisses nicht weiter eingegangen werden kann, lässt sich 

bereits anhand dieser skizzenhaften Darstellung eine multiple Zusammensetzung des 

europäischen Selbstverständnisses erkennen, das veränderbar ist und nicht im 

Konkurrenzverhältnis zu anderen Identitäten steht. Jedoch weist Jones darauf hin, dass 

Kaelbles Konzept nicht erklärt, wie multipel ein europäisches Selbstverständnis eigentlich 

sein kann. Trotz seiner Offenheit muss nämlich auch das Konzept des Multiplen klar sein und 

unter der Klammer des Europäischen zusammengefasst werden können.
125

 

 Zudem wird der Begriff des Europabewusstseins verwendet, um darauf aufmerksam 

zu machen, dass eine europäische Identität nicht durch die bloße Erforschung und 

Zusammenfassung historischer Europapläne erfasst werden kann. Das Europabewusstsein 

stellt die Frage nach einem gemeinsamen Erfahrungsraum der Europäer, nach kulturellen 

Verbindungen  und nach inneuropäischem Verständnis.
126

 Peter Krüger merkt an, dass gerade 

aus den Denktraditionen ein europäisches Bewusstsein entstehen kann und Akzeptanz der 
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europäischen Gesellschaft nicht zwangsläufig ein Kriterium für die Existenz eines 

europäischen Bewusstseins sein muss: 

 

In der Praxis ist es weniger die in sich geschlossene große Idee von Europa, sondern eine Reihe recht 

verschiedenartiger Einflüsse, die schließlich europäisches Bewußtsein erzeugen. Wie man bei diesem 

Vorgang Europa erfährt, ist ganz unterschiedlich, drückt sich in vielen Abstufungen aus, und selbst 

diejenigen haben ein europäisches Bewußtsein, die daraus zur Entscheidung gelangen, daß eine 

europäische Gemeinschaft abzulehnen sei, und dementsprechend handeln. Es geht also um die 

Wandlungen und auch um die Dynamik europäischen Bewußtseins und um den Nachweis, daß es – 

ebenso wie der Europabegriff – in sich verändernden historischen Situationen je nach Erfordernissen 

und Interessenslagen neu geprägt wird, wenn auch stets auf der Basis bestimmter struktureller 

Voraussetzungen und Denktraditionen.
127

 

 

Jedoch fehlt bisher eine genaue terminologische Systematisierung der hier skizzierten 

Begriffe der europäischen Identität bzw. Identifikation, des Europabewusstseins, des 

europäischen Selbstverständnisses und Selbstbewusstseins. Oft werden diese synonym 

verwendet, sind nicht genauer definiert und wirken vage und unscharf. In Anlehnung an Jones 

sollen diese nun als Steigerung aufgefasst werden. Hierbei steht Europabewusstsein für die 

bewusste Kenntnisnahme europäischer Ereignisse und Prozesse, wobei dies eben nicht mit 

einer Akzeptanz der europäischen Gemeinschaft einhergehen muss, da ja auch diejenigen ein 

Europabewusstsein haben, die diese Gemeinschaft gezielt ablehnen. Ähnlich soll auch das 

europäische Selbstverständnis bzw. das europäische Selbstbewusstsein verstanden werden, 

wobei dieses noch einen Schritt weiter geht und zudem auch ein Zugehörigkeitsgefühl zu 

Europa umfasst, das durchaus kritisch sein kann, aber im Prinzip doch eine gewisse 

Bereitschaft an der Mitgestaltung Europas beinhaltet. Trotz der Diskussion über eine 

Unterscheidung der Begriffe europäische Identifikation und Identität werden diese hier 

synonym verwendet, da beide eine positive Bewertung Europas andeuten, die in weiten Teilen 

mit einer Befürwortung der europäischen Integrationsprozesse einhergehen.
128

  

 Nun soll in den ausgewählten Karikaturen nach Symbolen einer europäischen Identität 

bzw. eines europäischen Selbstverständnisses gesucht werden. Die Dimension des 

europäischen Bewusstseins spielt in der Analyse keine tragende Rolle, da allein die 

Darstellung europäischer Themen in den Karikaturen eine kommentierte Kenntnisnahme 

europäischer Entwicklungen beinhaltet und demnach bereits ein Zeichen für ein bestehendes 

Europabewusstsein ist. Ziel ist es, zu erkennen, ob sich in Österreich ein positives 

Selbstbewusstsein oder gar eine Identifikation mit Europa vor dem effektiven EU-Beitritt 

entwickelte und wenn ja, in welchem Ausmaß dieses zum Tragen kam. Da die Leser und 
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Leserinnen der Zeitungen aus dem ganzen Bevölkerungsspektrum kommen, soll hier auch 

kein Elitediskurs untersucht werden. Dies ist aus dem Grund bedeutend, da die bisherige 

Europa-Forschung den Blick selten auf die Allgemeinbürger richtete, sondern viel häufiger 

auf höhere Schichten. Dennoch sei angemerkt, dass sich besonders die Karikaturen in den 

Qualitätszeitungen in ihrer Komplexität doch eher an das gebildete Bürgertum richten. 

Zudem sind Karikaturen wichtige Quellen für die Erfassung der sozialen und 

politischen Lage eines Landes und dessen Kultur. Wie Passerini feststellt, kann sich heute 

niemand mehr als Europäer bezeichnen, ohne nach seinem kulturellen Erbe, seinen Gefühlen 

und Einstellungen zu fragen. In diesem Zusammenhang spielen eben gerade Bilder als 

Kulturträger eine wesentliche Rolle.
129

 Somit sollen nun die ausgewählten Karikaturen auf 

Verweise nach einem europäischen Selbstverständnis oder gar nach einer europäischen 

Identität der Österreicher untersucht werden. Anhand einer inhaltlichen und einer 

ikonographisch-historischen Analyse sollen nun die Elemente gefiltert werden, die als 

Zeugnisse eines europäischen Bewusstseins gelten und dahingehend geprüft werden, ob denn 

eine allgemeine Identifikation mit Europa festgestellt werden kann oder ob die Bevölkerung 

diesen Entwicklungen kritisch oder gar negativ gegenüberstand. 

 

5.1. Was beschäftigt Österreich? Die inhaltliche Analyse der Europa-Karikaturen 
 

 

In der inhaltlichen Analyse sollen die Karikaturen anhand der konkreten Themeninhalte nach 

Zeichen eines europäischen Selbstverständnisses oder einer Identifikation Österreichs mit 

Europa untersucht werden. Hierzu wurden die thematischen Schwerpunkte gemäß der 

induktiven Kategorienbildung nach Mayring in verschiedene Gruppen eingeordnet, die nach 

mehreren Überarbeitungen geschaffen wurden. Dabei wurden die Motive gesammelt, die 

quantitativ am stärksten waren. Dies ist insofern sinnvoll, als erkannt werden soll, welche 

europäischen Themen die Österreicher im Untersuchungszeitraum am meisten beschäftigt 

haben und inwiefern diese Zeugnisse eines europäischen Selbstbewusstseins der Österreicher 

sind. So ergab sich folgendes Bild:  
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Graphik 4: Verteilung der inhaltlichen Schwerpunkte in den Europa-Karikaturen 

 

 

Wie man an Graphik 4 erkennt, wurde der Streit der Parteien am häufigsten abgebildet. Fast 

genauso häufig trifft man in den Karikaturen auf eine Beschäftigung mit dem Beitritt 

Österreichs, wobei diese Kategorie relativ neutrale oder eher positive Elemente der 

österreichischen Beitrittsverhandlungen einschließt. Im Gegensatz dazu stehen die Hürden auf 

dem österreichischen Weg in die EU, die aufgrund der häufigen Darstellungen in den 

Karikaturen als eigene Kategorie gefasst werden. Aufgrund der Vielzahl der einzelnen 

Schwierigkeiten, die sich in den Beitrittsverhandlungen ergaben, sollen hier nur die zwei 

Hauptdiskussionspunkte Landwirtschaft und Transit genauer analysiert werden. Allerdings 

sind auch die Hürden für die anderen Beitrittswerber in den Karikaturen nicht zu 

vernachlässigen. Diese beschäftigen sich vor allem mit der Frage der Sperrminorität sowie mit 

der Diskussion zwischen der EU und Norwegen aufgrund der Fischereirechte. Weitere 

Themen, die für diese Arbeit eine Rolle spielen, sind die Volksabstimmung über einen 

EU-Beitritt Österreichs, die direkte Äußerung von Enttäuschung und Kritik, die 

Unterzeichnung des EU-Beitrittsvertrag auf Korfu, die Angst vor einem Identitätsverlust 

durch die EU sowie die EU-Erweiterung allgemein. Unter der Kategorie „Andere“ werden die 

inhaltlichen Aspekte zusammengefasst, die in der vorliegenden Arbeit nicht berücksichtigt 

werden können, da sie keinen direkten Bezug zum EU-Beitritt Österreichs haben. Dazu 

gehören vor allem die Beschäftigung mit Themen, die die Beziehung von außereuropäischen 

Ländern mit Europa thematisieren, sowie auch die Rolle der EU im Hinblick auf die Kriege in 

Jugoslawien. Es sei aber angemerkt, dass die Darstellungen Europas in diesen Karikaturen in 

die ikonographische Analyse sehr wohl einfließen werden. 

 Obwohl teilweise zwischen der Anzahl der abgebildeten Kategorien ein großer 

Unterschied herrscht, spielen alle inhaltlichen Schwerpunkte für diese Arbeit eine wichtige 

0
5

10
15
20
25
30
35
40
45
50



49 

 

Rolle. Die Kategorienbildung erfolgte zwar quantitativ, d.h. aufgrund der Häufigkeit der 

abgebildeten Themen, jedoch soll die Frage nach europäischer Identität in der inhaltlichen 

Analyse durch eine qualitative Auswertung beantwortet werden. Demnach sind alle 

Kategorien – unabhängig von ihrer Anzahl – als gleichwertig zu betrachten. 

 

5.1.1. Der Griff nach den EU-Sternen: Die Verhandlungen mit Österreich, Finnland, 

Schweden und Norwegen 
 

 

Gleichzeitig mit Österreich haben auch die drei skandinavischen Länder Finnland, Norwegen 

und Schweden einen Beitrittsvertrag mit der EU ausgehandelt. Am 1. März 1994 wurden die 

Beitrittsverhandlungen mit Schweden, Finnland und Österreich abgeschlossen. Der Abschluss 

der Verhandlungen mit Norwegen wurde wegen der Debatte um die Fischfangquoten für 

Portugal und Spanien in den norwegischen Gewässern der Nordsee um etwa zwei Wochen 

verzögert, da den Ländern der Iberischen Halbinsel bei ihrem Beitritt zur EG nur begrenzte 

Fischereirechte zugesprochen wurden. In einer „langen Nacht“ am 15. März 1994 wurde aber 

doch der sogenannte „Kabeljau-Kompromiss“ erreicht, der den Weg zum Abschluss des 

Beitrittsvertrages zwischen Norwegen und der EU ebnete.
130

 Portugal und Spanien sollten 

höhere Fangquoten aus Zukäufen russischer Quoten erhalten, während das Gebiet nördlich 

des 62. Breitenkreises unter eine gemeinsame Verwaltung von Norwegen und der EU gestellt 

werden sollte.
131

 

 Kurz nach dem Vertragsabschluss der vier Beitrittswerber kam es zur nächsten 

Diskussion, die die Erweiterung der Europäischen Union erneut verzögerte. In diesen 

Auseinandersetzungen ging es um die zukünftige Sperrminorität. Durch den Beitritt von vier 

neuen Staaten sollte die Zahl jener Stimmen im Ministerrat, die einen Beschluss blockieren 

kann, von 23 auf 27 erhöht werden. Genügten bisher bei 76 Stimmen im EU-Rat 23 für die 

Blockierung einer Beschlussfassung, sollten durch die geplante Erweiterung die Zahl der 

Stimmen im Rat auf 90 anwachsen, wodurch sich eben auch die Sperrminorität auf 27 

Stimmen erhöhen sollte. Einige der 12 EU-Länder aber sahen dies als starken Machtverlust 

an, vor allem Spanien, das eine Schwächung in Mittelmeerfragen befürchtete, und 

Großbritannien, das Angst hatte, künftig leichter überstimmt zu werden und dessen Premier 

John Mayor sich gegen die innerparteiliche EU-Opposition durchsetzen musste. Diese 

betrachteten ihre Position durch die EU-Norderweiterung als geschwächt. Auf der anderen 
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Seite setzte sich das Europäische Parlament sehr für eine Anhebung der Sperrminorität ein, da 

somit die bisherige Südlastigkeit der EU ausgeglichen werden konnte. Auch die übrigen zehn 

EU-Länder machten Druck auf Spanien und Großbritannien. Mühsam wurde am 30. März 

doch ein Kompromiss gefunden. Der Kompromiss von Ioannina (Griechenland) beinhaltete, 

dass die Sperrminorität zwar auf 27 Stimmen angehoben wurde, jedoch sollte es bei 23 

Gegenstimmen im Ministerrat zu einer Überlegungsfrist von mehreren Monaten kommen, 

damit auch die Interessen der qualifizierten Minderheit berücksichtigt werden konnte. Mit der 

Annahme dieses Kompromisses galten die Verhandlungen mit den vier Beitrittswerbern als 

beendet.
132

 

Um den Beitritt zur EU endgültig abzuschließen, mussten die vier neutralen Staaten 

noch eine Volksbefragung durchführen. So besagt die österreichische Verfassung, dass eine 

grundlegende Änderung der Verfassung erst durch ein positives Referendum genehmigt 

werden darf.
133

 Die Volksabstimmung endete in Österreich bei einer Wahlbeteiligung von 

etwa 81% mit einem deutlichen Ergebnis von über 66% für den EU-Beitritt. Das 

Zweidrittel-Ja der Österreicher kam überraschend, da viele im Vorfeld angegeben hatten, 

noch unentschlossen zu sein. Auch in Finnland und Schweden stimmte eine Mehrheit der 

Bevölkerung für einen Beitritt zur EU. Durch das Ja dieser drei Staaten hofften 

EU-Befürworter nun, dass sich auch Norwegen für einen Beitritt entscheiden würde. Jedoch 

stimmte dieses Land – trotz der Bemühungen der Pro-EU-Politiker um die norwegische 

Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland – nach einem negativen Referendum im Jahr 

1972 mit einer knappen Mehrheit von 53% erneut gegen einen EU-Beitritt. Am 1. Jänner 

1995 traten somit nur Österreich, Schweden und Finnland offiziell der EU bei.
134

  

Die Darstellung der vier Beitrittswerber findet auch in den Karikaturen der 

österreichischen Presse ihren Platz. Es ist kaum verwunderlich, dass sich die Karikaturen 

großteils nur mit dem Beitritt Österreichs beschäftigten, jedoch kommen auch die drei 

skandinavischen Länder immer wieder vor. Die Visualisierung dieser Staaten erfolgt auf 

zweifache Weise: Die Darstellung kann einerseits neutral sein (wie in Abb. 2, in der die neuen 

Beitrittsländer als vier neue Stühle an einem Tisch dargestellt werden), andererseits aber auch 

kritisch, indem auf die Hürden in den EU-Verhandlungen hingewiesen wird. Allerdings ist die 

neutrale Abhandlung der EU-Erweiterung im Verhältnis zu den Schwierigkeiten der 

Beitrittsverhandlungen in den Karikaturen viel weniger häufig anzutreffen. 
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In Bezug auf die Hürden und Probleme kann wieder eine Zweiteilung des Themas 

durchgeführt werden. Während sich ein geringer Teil der Karikaturen nur den Problemen 

eines gewissen Landes widmet, deuten die meisten auf Hindernisse hin, mit denen sich alle 

Beitrittswerber mehr oder weniger intensiv auseinandersetzen mussten. Dies kann man etwa 

anhand Abbildung 11 erkennen. Nach Abschluss des Jumbo-Gipfels schaffen es die vier 

Beitrittswerber nach einem beschwerlichen Aufstieg über eine dünne Strickleiter endlich, 

Europa zu erreichen. Der Schwede und der Finne haben den Aufstieg schon geschafft, 

Österreich ist kurz davor. Nur der Norweger muss noch ein paar Sprossen überwinden.
135

 

Oben angekommen, stehen sie nun unter einem Bogen mit der Aufschrift „Willkommen in 

Europa“, doch die Straße, die vor ihnen liegt, ist mit Steinen, Goldbarren und 

Paragraphenzeichen versperrt.
136

 Somit erkennen nun alle Beitrittswerber, dass noch ein 

weiter Weg vor ihnen liegt. Die EU präsentiert sich hier als kompliziertes Gefüge aus 

Klauseln und Paragraphen, die die Aufnahme für die vier neuen Staaten schwierig gestaltet.  

 

 

 
 

Abbildung 11: Walter Hanel, Willkommen in Europa, in: Kronen Zeitung, 06.03.1994, S. 3. 

 

 

Eine weitere Problematik, die alle vier Beitrittswerber beschäftigte und relativ oft in den 

untersuchten Karikaturen vorkommt, ist die Diskussion um die Sperrminorität. Jedoch bietet 

Europa hier den neuen Staaten Schutz vor den Gefahren. Der britische Löwe und der 

spanische Stier wollen eine Schafherde angreifen, die aus den restlichen zehn EU-Ländern 

besteht sowie aus den drei Lämmchen Österreich, Schweden und Finnland. Jedoch schaffen 

sie es nicht, die Schafe zu fressen, da diese unter der Obhut Europas stehen (Abb. 12). Somit 
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zeigt sich Europa hier als Beschützerin der neuen Beitrittswerber, die sich kraft ihrer Ruhe 

gegen das brüllende Großbritannien und das schnaubende Spanien durchsetzen kann. 

Demnach kann man erkennen, dass Europa hier eindeutig als stärkerer Gegner erscheint. 

 

 

Abbildung 12: Oliver Schopf, Sperrige Minorität, in: Der Standard, 10.03.1994, S. 20. 

 

 

Auch in der Diskussion zwischen der EU und Norwegen über die Fischfangquoten, die relativ 

große Aufmerksamkeit seitens der Karikaturisten genoss, tritt Europa als mächtiger Gegner 

auf. Der große Dampfer der EU befindet sich auf Kollisionskurs mit dem kleinen 

norwegischen Boot, in dem ein Fischer sitzt. Dieser lässt sich aber trotz der Gefahr nicht aus 

der Ruhe bringen und fischt weiter. Obwohl die EU versucht, den Zusammenstoß zu 

verhindern, scheint sie es nicht zu schaffen. Allerdings hätte eine Kollision weit schwerere 

Konsequenzen für Norwegen als für die EU (Abb. 13). 

 

 

Abbildung 13: Jürgen Tomicek, Seeblockade, in: Kronen Zeitung, 12.03.1994, S. 4. 
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Welches Bild von Europa ergibt sich nun? Zweifellos ist Europa kompliziert und blockiert mit 

übermäßiger Bürokratie immer wieder den Beitritt der vier neuen Staaten. Jedoch kümmert 

sich die EU gleichzeitig sehr um die Aufnahme dieser Länder – zumindest um die von 

Österreich, Schweden und Finnland. Durch die schwierige und zähe Debatte um die 

Fischfangrechte zeigte sich das Verhältnis zwischen EU und Norwegen komplexer. 

Allerdings kann man an der Darstellung der EU-Erweiterung doch erkennen, dass Österreich 

dieser grundsätzlich positiv gegenüberstand. Die politischen und bürokratischen Hürden sind 

zwar da, jedoch können diese überwunden werden, da der Beitritt der vier Länder durchaus 

im Interesse der EU liegt. Zudem wird trotz der Hindernisse, die sich Österreich in den Weg 

stellen, das Endziel eines EU-Beitrittes nicht angefochten. Somit kann man hier zwar einen 

kritischen Blick Österreichs auf die Beitrittsverhandlungen erkennen, jedoch zeichnet sich 

durchaus eine pro-europäische Haltung der Österreicher ab, wodurch eine gewisse Identität 

mit Europa ablesbar ist. 

 

5.1.2. Landwirtschaft und Transit: zwei harte Brocken auf Österreichs Weg in die EU 

 

Nachdem im vorigen Kapitel die Hürden beschrieben wurden, die den Beitritt der vier 

Beitrittswerber erschwerten, soll nun das Hauptaugenmerk auf die innenpolitischen Hürden 

gelegt werden, die Österreichs Weg in die EU blockiert haben. Mehrere Themen wurden 

hinsichtlich des EU-Beitritts zu strittigen Debatten, u.a. die Umwelt, das Niederlassungsrecht 

oder der Grundverkehr. Ein wichtiges Thema, das auch in den Karikaturen angesprochen 

wird, ist die österreichische Neutralität. Diese Frage war von Bedeutung, da die Neutralität 

Österreichs anfangs als nicht mit der Europäischen Union vereinbar gewertet wurde. 1993 

wurde die immer währende Neutralität Österreichs dann ohne großes politisches Aufsehen 

neu definiert. Jedoch garantierte Staatspräsident Thomas Klestil, dass Österreich als neutraler 

Staat in die EU gehe und die Neutralität erst dann nochmal geprüft werden solle, sobald es ein 

gemeinsames europäisches Sicherheitssystem gebe. Erst wenn dieses errichtet werde, müsse 

Österreich entscheiden, ob das neue System oder die bisherige Neutralität besser für die 

Sicherheit des Landes sei.
137

 

Jedoch trat die Frage der Neutralität in den Karikaturen insgesamt nur viermal auf. 

Aufgrund der Verschiedenheit der einzelnen problematischen Punkte sollen im Folgenden 

daher nur die zwei Themen untersucht werden, die in den Karikaturen mit Abstand am 

häufigsten als Stolpersteine der Beitrittsverhandlungen vorkamen: die Verhandlungsthemen 
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Transit und Landwirtschaft. Diese füllten gemeinsam weit über die Hälfte der Karikaturen, 

die sich mit den Hürden auf dem Weg Österreichs in die EU beschäftigten. In diesem 

Zusammenhang soll vorwiegend untersucht werden, wie sich Europa und Österreich 

hinsichtlich der Problempunkte in den Verhandlungen präsentiert haben und ob trotz der 

Schwierigkeiten eine pro-europäische Haltung Österreichs erkennbar wird. 

Wie bereits angedeutet, erwiesen sich die Fragen des Transits und der Landwirtschaft 

als besonders harte Brocken in den Beitrittsverhandlungen. Während die meisten Kapitel wie 

Gesundheit, Arbeitsmarkt, Freizügigkeit der Arbeitskräfte, Bildung oder Außen- und 

Sicherheitspolitik bereits im Jahre 1993 erfolgreich abgeschlossen wurden, konnte für die 

Streitpunkte Transit und Landwirtschaft bis zum vorgegebenen Termin am 28. Februar 1994 

noch kein Kompromiss ausgehandelt werden. Erst nach einem Verhandlungsmarathon von 45 

Stunden fand man am Abend des 1. März 1994 eine Lösung für die Probleme.
138

 

Im Hinblick auf den Transit ergab sich das Problem aus den unterschiedlichen 

Vorstellungen der EU und Österreichs, die beide nicht von ihrem Standpunkt abrücken 

wollten. Die Europäische Union wollte das Gewichtslimit von LKWs in Österreich von 38 auf 

40 Tonnen anheben und den bilateralen Verkehr zwischen den EU-Staaten und Österreich 

völlig freigeben. Der österreichische Verkehrsminister Viktor Klima aber beharrte auf einer 

vollständigen Übernahme des auf 12 Jahre abgeschlossenen Transitabkommens zwischen 

Österreich und der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft.
139

 Ziel dieses Vertrages war es, 

durch die schrittweise Erreichung der Kostenwahrheit auf der Straße und durch die Reduktion 

der Schadstoffemissionen um 60% bis 2003, die Gesundheit der Bevölkerung und die Umwelt 

besser zu schützen. Zudem sollten auch das Eisenbahnnetzwerk ausgebaut und die Preise neu 

angepasst werden, um den Verkehr auf der Schiene durch bessere Koordination und 

Ausnützung der Kapazität konkurrenzfähig zu machen.
140

 Neben der Streitfrage zwischen der 

EU und Österreich über die Beibehaltung des Transitvertrags, wurden die Verhandlungen 

durch das positive Volksreferendum über die „Alpen-Initiative“ in der Schweiz noch 

zusätzlich erschwert. Diese Initiative beinhaltete, dass innerhalb von 10 Jahren der Verkehr 

vollständig von der Straße auf die Schiene verlegt werden sollte, was eine Umleitung des 

alpinen Straßenverkehrs durch Österreich zur Folge hatte.
141
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 Der Kompromiss, der am Ende mühsam erreicht wurde, umfasste eine Kürzung der 

Laufzeit des Transitvertrags von 12 auf 11 Jahre, wodurch sich Österreich dazu verpflichtete, 

die darin festgesetzten Umweltentlastungen schon ein Jahr früher zu erreichen. Österreich gab 

am Ende bei der Streitfrage um den bilateralen Verkehr nach; dieser sollte nach dem 

EU-Beitritt Österreichs komplett liberalisiert werden.
142

  

 In Bezug auf die Landwirtschaft ergaben sich die Widersprüche zwischen dem Inhalt 

des Avis von 1991 und den neu formulierten Vorstellungen, welche die EU erst Ende des 

Jahres 1993 präsentierte. Im Avis war festgeschrieben, dass Österreich im Falle eines 

EG-Beitritts Übergangszeiten für die Landwirtschaft gewährt würden. Somit könnte sich die 

österreichische Land- und Forstwirtschaft schrittweise an die gemeinsame Marktorganisation 

anpassen. Zudem sollten die Landwirte beachtliche finanzielle Unterstützungen aus der 

EG-Kassa erhalten. Durch den Anfang 1993 konkret gewordenen EG-Binnenmarkt, verlangte 

die EU im November 1993 überraschend die fristlose Einbeziehung der österreichischen 

Landwirtschaft in den gemeinsamen Agrarmarkt im Falle eines EU-Beitritts und somit auch 

eine sofortige Senkung der Preise auf EU-Niveau. Zudem sollten den Bauern auch keine 

Ausgleichsbeträge genehmigt werden, sondern lediglich temporäre innerösterreichische 

Abgeltungen. Am Ende setzte sich die EU am 1. März 1994 in der Frage des Binnenmarktes 

durch. Österreich musste seine Preise senken, jedoch erhielten die Landwirte beachtliche 

Zuschüsse für eine mehrjährige Übergangszeit. Zudem wurden für besonders heikle Produkte 

befristete Marktzugangsbeschränkungen gewährt.
143

  

 Das Thema des Transits ist auch in den Karikaturen ein sehr beliebtes. Hier wird der 

Transit als belastendes Thema für Österreich dargestellt, als harte Nuss, die nur schwer in den 

EU-Verhandlungen geknackt werden kann. Aber wie präsentiert sich Europa im Zuge der 

Transit-Debatte in den Karikaturen?  

 Die Darstellung Europas ist in Bezug auf die Landwirtschafts- und Transitdebatte sehr 

unterschiedlich. Mal zeigt sich die EU als stärkerer Gegner, mal eindeutig geschwächt, andere 

Male als gleichberechtigter Kontrahent Österreichs. Jedoch fällt auf, dass die EU besonders 

bezüglich der Schweizer Volksabstimmung eindeutig unterlegen ist. Hierbei spielt die 

Karikatur gern mit der Tatsache, dass die kleine Schweiz sich gegen die mächtige EU 

durchsetzen konnte. So steht etwa ein bärtiges Männchen, auf dessen Mütze ein Schweizer 

Kreuz abgebildet ist, auf der Straße und zeigt der EU seinen blanken Hintern. Obwohl der 

Fahrer problemlos am alten Mann vorbeifahren könnte, scheint doch der kleine Schweizer den 

Plan der EU zu blockieren (Abb. 14). 
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Abbildung 14: Jean Veenenbos, Keine Chance, da noch durchzukommen, in: Der Standard, 22.02.1994, S. 

24. 

 

 

Im Gegensatz zu der Schweiz, die der EU offensichtlich überlegen ist, zeigt sich das 

Verhältnis zwischen Österreich und der EU in den Karikaturen fast immer als eine 

Auseinandersetzung zwischen zwei gegensätzlichen Parteien. Die EU erscheint hier meist 

nicht als neutraler Verhandlungspartner, sondern als aggressiver Gegner. Dies kann sicherlich 

darauf zurückgeführt werden, dass die EU und Österreich sehr verschiedene Ansichten in der 

Landwirtschafts- und Transitfrage hatten. Diese gegenteilige Verhandlungsposition wird in 

den Karikaturen auf zweifache Weise visualisiert: Einerseits erscheint die EU als aktiver 

Handlungsträger in der Karikatur, der gegen Österreich vorgeht. Wie ein wilder Stier wartet 

die EU darauf, dass Außenminister Alois Mock vom Seil stützt. Dieser wird als Matador 

dargestellt, jedoch wirkt er nicht selbstsicher, sondern ängstliche Schweißtropfen fallen von 

seinem Gesicht. Der Matador Mock ist angsterfüllt und will dem Stier auf schmalem Grat 

entkommen. Die einzelnen EU-Nationen schauen diesem Spektakel gebannt zu, denn jeder 

Ausgang ist noch möglich. Mock könnte sein Ziel erreichen, aber auch dem starken Stier zum 

Opfer fallen (Abb. 15).
144

  

 

 

Abbildung 15: Martin Menzel, Trapezakt, in: Kronen Zeitung, 28.02.1994, S. 3. 
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Andererseits wird der „Kampf“ gegen die EU in den Beitrittsverhandlungen auch durch eine 

indirekte Rolle der EU angedeutet. Dies kann stilistisch und ikonographisch etwa dadurch 

erreicht werden, indem allein die österreichischen Politiker in ihrer Vorbereitung auf die 

Beitrittsverhandlungen die Karikatur füllen. So bereitet sich etwa Außenminister Alois Mock 

in Abbildung 16 durch hartes Training auf die Verhandlungen mit der EU vor. Sein Arm ist 

stark und kraftvoll, die angespannten Muskeln deuten auf einen Kampf hin, in dem er seinen 

Gegner besiegen will. Vor ihm auf dem Tisch liegt ein Brief, auf dem nur die Worte 

Landwirtschaft und Transit stehen. Demnach kann man erkennen, dass Mock bereit zum 

Kampf ist und den Streit um diese beiden Punkte gewinnen will. Europa tritt hier im 

Gegensatz zu dem obigen Beispiel nicht als direkter Gegner im Bild auf. Es lässt sich nur 

erahnen, wie die tatsächliche Auseinandersetzung erfolgen wird. 

 

 

Abbildung 16: Gustav Peichl (Ironimus), Mock in Brüssel, in: Die Presse, 08.02.1994, S. 2. 
 

Somit erscheinen die EU und Österreich in diesem Zusammenhang als zwei verschiedene 

Parteien. Wie man erkennen kann, ist das Kräfteverhältnis nicht immer gleich. Vor allem in  

der Transitfrage wurde die EU durch die Volksabstimmung in der Schweiz über die 

Alpen-Initiative deutlich geschwächt. Diese brachte nämlich trotz anfänglicher Zweifel eine 

erhebliche Stärkung der österreichischen Position.
145

 Meistens aber tritt Europa als der 

mächtigere Verhandlungspartner auf. Österreich ist der EU immer wieder ausgeliefert und 

kann seine Position nicht festigen. Das Bild Europas, das hierbei entsteht, ist durchaus kritisch 

und eher negativ. Von einer Identifikation mit Europa ist in diesem Zusammenhang auf den 

ersten Blick keine Spur. Jedoch lohnt es sich hier, die Karikaturen auch nach erfolgreichem 

Abschluss der Verhandlungen zu betrachten. Hier wendet sich das Bild: Schien es in den 

vorigen Karikaturen, als wäre Österreich der EU unterlegen und würde den 

Verhandlungskampf verlieren, zeigt sich die Stimmung am Ende der Verhandlungen positiv. 
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Wie beim päpstlichen Konklave kommt weißer Rauch aus dem Kamin, während Mock vom 

Balkon die Worte „Habemus pactum“ – „Wir haben ein Abkommen“ schreit (Abb. 17).  

 

 

Abbildung 17: Dieter Zehentmayr, Nach dem Konklave, in: Kurier, 03.03.1994, S. 3. 

 

 

Obwohl Österreich bei den EU-Verhandlungen in etlichen Punkten nachgeben musste, kann 

man eine positive Grundstimmung in Österreich ausmachen. Somit waren Europa und 

Österreich zwar Gegner, jedoch konnten diese einen Kompromiss finden, mit dem beide 

Parteien zufrieden waren. Demnach kann man hier trotz der aggressiven 

Oppositionshaltungen doch eine glückliche Grundhaltung erkennen, in der sich in gewisser 

Weise ein europäisches Selbstverständnis der Österreicher widerspiegelt. 

 

5.1.3. Pro oder contra? Der Streit der Parteien und die Volksabstimmung 

 

Der Streit der österreichischen Parteien und die damit zusammenhängende Volksabstimmung 

am 12. Juni 1994 ist quantitativ eines der wichtigsten Themen in der Presse. Es zieht sich 

auch durch den gesamten Untersuchungszeitraum und spielt in allen Zeitungen eine wichtige 

Rolle. Wie bereits erwähnt, hat die Frage über einen EU-Beitritt die politischen Lager in 

Österreich gespaltet. Während die Regierungskoalition aus ÖVP und SPÖ sowie die 

Sozialpartnerverbände und das Liberale Forum für einen EU-Beitritt waren, stellten sich die 

FPÖ unter Jörg Haider und die Grünen rund um Johannes Voggenhuber großteils dagegen. Je 

näher das Ende der Beitrittsverhandlungen rückte, das für 28. Februar 1994 vorgesehen war, 

umso mehr spitzte sich die innerpolitische Lage in Österreich zu. Wie zuvor besprochen, ließ 

sich lange keine Lösung für das Transit- und Landwirtschaftsproblem finden. So geriet die 

Bundesregierung in diesem Punkt ins Kreuzfeuer, da die Befürworter eines EU-Beitritts nur 

einseitige Informationen zu dem Beitritt gaben und negative Aspekte gerne versteckten. Die 
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EU-Gegner versuchten, die Regierung in eine defensive Position zu drängen, indem sie der 

Bevölkerung vor allem auf emotionalem Weg die Nachteile der EU präsentierten. Laufende 

Meinungsumfragen zeigten demnach ein sehr instabiles Bild der Wähler, die beim 

Referendum für einen EU-Beitritt stimmen sollten. Zudem verkleinerte sich der Prozentanteil 

der Befürworter oft, wenn ein heikles Thema, wie reduzierte Lebensmittelstandards oder 

Steuererhöhung, von den EU-Gegnern auf den Tisch gebracht wurde. Nachdem sich die 

österreichischen Politiker in den Beitrittsverhandlungen aber doch bemühten, die Interessen 

Österreichs durchzusetzen und einen Kompromiss mit der EU finden konnten, zeigte sich in 

einer Umfrage, die vier Wochen nach Verhandlungsabschluss durchgeführt wurde, eine noch 

nie zuvor dagewesene hohe Zustimmung der Österreicher zu einem Beitritt.
146

 

 Die Erwartungen und die Ängste der Österreicher wurden aber auch nach den 

abgeschlossenen Beitrittsverhandlungen im Hinblick auf die bevorstehende Volksabstimmung 

immer wieder neu geschürt. So erinnerte Johannes Voggenhuber im Nationalrat am 2. März 

1994 etwa daran, dass trotz abgeschlossener Verhandlungen die letzte Entscheidung noch 

nicht gefallen sei: 

 

Und noch – für den Fall, daß Ihre Vorfreude zu weit vorauseilen sollte – gibt es noch eine 

Volksabstimmung in diesem Land. Wir sind noch nicht in der EU, wo dann auch das österreichische 

Volk das Amtsblatt der EU lesen muß, um zu erfahren, welche Gesetzte es zukünftig einzuhalten hat. 

Noch hat dieses Volk abzustimmen! […] [D]a steht ihnen noch ein ganz anderer Katzenjammer ins 

Haus […], denn diese Bevölkerung ist nicht derart uninformiert, vertrottelt, wie Sie sie ununterbrochen 

hinstellen.
147

 

 

Die Strategie der EU-Gegner war, wie man auch an diesem Beispiel erkennen kann, 

aggressiv, direkt, persönlich und emotionell. Sie stützen ihre Argumente gegen einen 

EU-Beitritt Österreichs vor allem auf niedrigere Umweltstandards, die Zunahme des Transits 

und Nachteile für die Landwirtschaft durch den Binnenmarkt, da die Bauern nur vier Jahre 

lang Ausgleichszahlungen von der EU erhalten sollten. Auch die österreichische Neutralität 

sahen die EU-Gegner durch einen Beitritt gefährdet. Zudem warnten sie die Bevölkerung vor 

einem Anstieg ausländischer Arbeitnehmer, der anonymen Brüsseler Bürokratie und einer 

Abwertung der österreichischen Kultur, die ihrer Meinung nach durch die Einbindung in die 

größere EU keine Bedeutung mehr habe.
148

  

 Nahezu täglich wurde die österreichische Bevölkerung mit neuen Informationen über 

Vor- und Nachteile eines Beitritts in den Medien konfrontiert, so dass sie genug Gelegenheit 

hatte, sich selbst ein Bild davon zu machen. Umso größer war der Erfolg, als eine 
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Zweidrittelmehrheit der Österreicher sich für einen EU-Beitritt aussprach. FPÖ und Grüne 

mussten sich trotz ihrer intensiven Wahlpropaganda geschlagen geben. Blieb Jörg Haider Zeit 

seines Lebens ein bekennender EU-Gegner, änderte Johannes Voggenhuber seine Meinung 

zur EU gleich nach dem Referendum und wandelte sich zum klaren Befürworter. So zog er 

auch nach dem effektiven Beitritt Österreichs als Abgeordneter der Grünen ins Europäische 

Parlament ein. 

 Betrachtet man den Streit der Parteien in den Karikaturen, fällt sofort auf, dass sie sich 

in allen Zeitungen viel mehr mit den EU-Gegnern als mit den Befürwortern beschäftigen. 

Obwohl es auf den ersten Blick so scheinen könnte, als würden die Karikaturisten hinter der 

FPÖ und den Grünen stehen, erkennt man aber gleich, dass diese fast ausschließlich negativ 

dargestellt werden. In dem gesamten Karikaturenmaterial findet man somit keine einzige 

Abbildung, in der die EU-Gegner als stärkere oder mächtigere Personen in Erscheinung 

treten. Neben den zahlreichen Negativbildern entdeckt man höchstens einzelne neutrale 

Darstellungen von Jörg Haider, Johannes Voggenhuber oder Madeleine Petrovic, die aber 

wesentlich seltener als Vertreterin der Grünen visualisiert wird. Haider und Voggenhuber 

werden oft als Zwerge oder als Verschwörer abgebildet, die sich der Magie bedienen müssen, 

um ihr Ziel zu erreichen. Sie sind aggressiv, ungebildet und verbreiten Gerüchte über die EU, 

wie etwa die Herstellung von Läusejoghurt oder Blutschokolade.
149

 Zudem findet man immer 

wieder Anspielungen auf Haiders rechtsextreme Ansichten. Trotz ihrer intensiven 

Wahlpropaganda erkennt man aber auch bald, dass sie auf verlorenem Posten kämpfen, wie 

etwa auch in der zuvor erklärten Abbildung 6 ersichtlich wird, in der Haider und 

Voggenhuber als Don Quijote und Sancho Panza gegen Windmühlen kämpfen. Außerdem 

tritt in den Karikaturen auch klar hervor, dass die österreichische Bevölkerung den 

übertriebenen Charakter der provokanten Argumente gegen einen EU-Beitritt bereits 

durchschaut hat. Dies erkennt man etwa in Abbildung 18. Zwei Österreicher unterhalten sich 

im Vordergrund über die bevorstehende Volksabstimmung, wobei einer versucht, den anderen 

von den besseren Argumenten der Gegner zu überzeugen. Im Hintergrund erkennt man aber 

einen lustig gekleideten Mann, der ein Schild mit der Aufschrift „Weltuntergang am 12. Juni“ 

in die Luft hält. Hier wird die Provokationspropaganda der FPÖ und der Grünen ins 

Lächerliche gezogen, da diese keine tragfähigen Argumente finden und deshalb mit neuen 
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Verschwörungstheorien versuchen, die Österreicher davon zu überzeugen, gegen einen 

EU-Beitritt zu stimmen. 

 

 

Abbildung 18: Jean Veenenbos, Weltuntergang, in: Der Standard, 03.06.1994, S. 34. 

 

Im Gegensatz zu den EU-Gegner werden die Befürworter, vor allem rund um Bundeskanzler 

Franz Vranitzky (SPÖ) und Alois Mock (ÖVP), bereits vor dem positiven Referendum als 

Sieger des Parteienkampfs dargestellt. Sie treten als mächtigere Gruppe auf, die durch 

stärkere Argumente überzeugen kann. Natürlich wird dies in der Karikatur durch 

Übertreibung ins Unermessliche gesteigert. So tritt etwa Alois Mock als Priester bei den 

Ungläubigen der FPÖ auf. Er ist hoch zu Ross und will sie durch Lektüre aus der EU-Bibel 

belehren. Die Politiker der FPÖ werden hier als primitive Höhlenmenschen dargestellt, die 

keine Bildung haben und verwundert hinauf zu dem Fremden auf dem Pferd schauen 

(Abb. 19). 

 

 

Abbildung 19: Dieter Zehentmayr, Der Prediger bei den Ungläubigen, in: Kurier, 17.03.1994, S. 3. 
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Jedoch werden bei genauer Analyse der Karikaturen auch gewisse Schwächen der 

EU-Befürworter offengelegt. Wie bereits erwähnt, wurden diese oft dahingehend kritisiert, 

dass sie ein sehr einseitiges Bild der EU zeichneten und Nachteile eines Beitritts gerne 

verschwiegen. So erkennt man in Abbildung 20 Busek, Vranitzky und Mock, die die schöne 

Torte der EU-Wahl in den Ofen schieben, während Brigitte Ederer die Reste des Teigs 

verspeist. Hinter ihnen aber liegt ein großer Haufen dreckiges Geschirr, das wahllos 

übereinander gestapelt wird. Kuchenteig tropft vom Tisch, es herrschen Chaos und 

Unordnung. Jedoch kann die österreichische Bevölkerung diese Küchenschlacht nicht sehen; 

ihr wird nur die schöne Torte der EU präsentiert.  

 

 

Abbildung 20: Jean Veenenbos, In der EU-Küche, in: Der Standard, 11./12.06.1994, S. 36. 
 

Karikaturen, in denen Kritik an dem Lager der EU-Befürworter geübt wird, sind aber 

zahlenmäßig nur sehr wenige, weshalb man doch einen breiten Konsens mit ihren 

Argumenten erkennen kann. Anhand dieser Analyse lässt sich sehr gut zeigen, dass in 

Österreich spätestens seit den abgeschlossenen Beitrittsverhandlungen doch eine 

mehrheitliche Zustimmung der Bevölkerung zu einem EU-Beitritt herrschte. Die Kritik an der 

FPÖ und den Grünen wird direkt in den Karikaturen erkennbar. Sicherlich war der hohe 

Prozentsatz der EU-Befürworter bei dem Referendum eine große Überraschung, da auch viele 

österreichische Bürger im Vorfeld nicht wussten, wie sie sich entscheiden würden.
150

 

Dennoch bildet sich im gesamten Untersuchungszeitraum das Bild heraus, dass sich doch die 

Mehrheit der österreichischen Bevölkerung für Europa aussprechen wird. Dies erkennt man 

nicht nur durch die unterschiedliche Darstellung der politischen Lager, sondern auch durch 
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die Visualisierung der Volksabstimmung. So hat der Österreicher in Abbildung 21 die Wahl 

zwischen einem saftigen Apfel (EU-Beitritt) und einem Apfelbutzen (Nicht-Beitritt). Selbst 

der Titel dieser Karikatur „Qual der Wahl?“ suggeriert durch die Fragestellung, dass die 

Antwort wohl nicht wirklich schwierig sein dürfte. 

 

 

Abbildung 21: Martin Menzel, Qual der Wahl?, in: Kronen Zeitung, 26.04.1994, S. 3. 

 

 

Somit erkennt man anhand des Umgangs mit dem Parteienstreit und der Volksabstimmung, 

dass in Österreich bereits vor der Volksabstimmung ein grundsätzlich positives Bild der EU 

entstand. Österreich wollte trotz einiger Schwierigkeiten und Nachteile ein aktiver Teil 

Europas werden. In den Karikaturen blickt der Österreicher schon erwartungsvoll dem Beitritt 

entgegen – die Propaganda der EU-Gegner wird als provokant entlarvt und zeichnerisch 

verspottet. Zusammenfassend kann man also sagen, dass man in diesem Kontext durchaus 

von einem positiven europäischen Selbstbewusstsein Österreichs, wenn nicht bis zu einem 

gewissen Punkt sogar von einer Identifikation mit Europa, sprechen kann. 

 

5.1.4. Ja zu Europa? Kritik und Enttäuschung vor und nach der Vertragsunter-

zeichnung 
 

 

Wie bereits gesehen werden konnte, war die Grundstimmung in Österreich vor und nach dem 

Referendum in den Karikaturen vorwiegend positiv. Europa tritt vor allem in den Karikaturen, 

die unmittelbar nach der Volksbefragung gedruckt wurden, als etwas Größeres und 

Moderneres als Österreich auf. Dies kann man sehr gut an Abbildung 22 erkennen. Ein Fiaker 

mit österreichischem Kennzeichnen steht neben dem Schnellzug der EU. Von Österreich wird 

nun ein „Tempowechsel“ gefordert, d.h. es soll sich an die entwickelten Standards und hohen 

Geschwindigkeiten der EU anpassen, um auch das eigene Land anzukurbeln. 
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Abbildung 22: Fritz Behrendt, Tempowechsel, in: Kronen Zeitung, 14.06.1994, S. 5. 

 

 

Auch die Vertragsunterzeichnung auf Korfu ist vorwiegend als positives Ereignis in der 

Karikatur anzutreffen. Zwar wurde der Streit zwischen Klestil, Busek und Vranitzky darüber, 

wer den EU-Vertrag effektiv unterschreiben darf, in den Karikaturen ins Lächerliche gezogen 

(wie etwa die Darstellung der drei als stolze Pfaue in Abb. 5), dennoch wurde dieses Ereignis 

freudig wahrgenommen. So stoßen die Österreicher in Abbildung 3 auf die erfolgreiche 

Vertragsunterzeichnung auf Korfu an, lachen und feiern. Trotzdem findet man einige 

Karikaturen, die ein kritisches Bild der EU vermitteln. Auf diese soll nun genauer 

eingegangen werden. 

 Die Kritik in den Karikaturen kann in groben Zügen in drei Felder eingeteilt werden: 

Zeitnot und Stillstand, komplizierte Bürokratie und Enttäuschung. Das Thema der Zeitnot
151

 

und des Stillstandes wurde zum Teil bereits im Zusammenhang mit den Hürden auf 

Österreichs Weg in die EU angesprochen, da vor allem durch die Streitpunkte Transit und 

Landwirtschaft die Beitrittsverhandlungen verzögert wurden. Jedoch gilt die Kritik in diesem 

Punkt nicht ausschließlich der EU, sondern auch Österreich. So breitet sich ein Spinnennetz 

zwischen der EU und Außenminister Mock aus, wobei keiner der beiden aktiv reagiert. 

Sowohl Österreich als auch die EU nehmen eine passive Rolle ein und sitzen sich regungslos 

gegenüber (Abb. 23). 
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Abbildung 23: Dieter Zehentmayr, Stillstand, in: Kurier 02.03.1994, S. 3. 
 

Im Gegensatz zum Thema Zeitnot, in dem Österreich gleich mächtig wie die EU ist, erscheint 

die Alpenrepublik im zweiten Themenpunkt als Opfer der komplizierten Bürokratie in 

Brüssel. Diese wird nie direkt anhand eines Beispiels erklärt, sondern großteils implizit 

eingeführt. Die EU zeigt sich als harte Nuss, als Hürde, als mathematisch komplizierte 

Gleichung oder als komplizierter Plan, über den sich die österreichische Bevölkerung verwirrt 

den Kopf kratzt. So ergeht es auch dem Österreicher in Abbildung 24. Ratlos steht er vor 

einem Stadtplan und sucht den Weg in die EU. Doch dieser ist verwinkelt und unklar, 

weshalb es beinah unmöglich ist, diesen zu finden. Der Mann blickt sich um, ob ihm denn 

jemand helfen könnte, doch niemand ist in Sicht. Wie man anhand dieser Abbildung erkennt, 

wird die Kritik eher an allgemeinen, abstrakten Situationen geübt, die lediglich darauf 

aufmerksam machen wollen, dass Österreich mit den komplizierten Vorgehensweisen der EU 

überfordert ist. 

 

 

Abbildung 24: Ironimus (Gustav Peichl), Das Europalabyrinth, in: Die Presse, 21.02.1994, S. 2. 
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Zum dritten Punkt, der Enttäuschung mit der EU, gibt es nur sehr wenige Karikaturen. Diese 

beziehen sich einerseits auf die durch einen EU-Beitritt versprochenen Preissenkungen, die 

aber noch nicht klar ausgearbeitet wurden, andererseits auf die Enttäuschung der Bevölkerung 

mit den österreichischen Parteien – auch im Hinblick auf die Nationalratswahl am 9. Oktober 

1994. Jedoch sind die Karikaturen für eine umfangreiche Diskussion in diesem Bereich nicht 

ausreichend, weil sich der Untersuchungszeitraum nur bis Ende Juni erstreckt. Da Österreich 

aber erst mit 1. Jänner 1995 als effektives Mitglied der EU beigetreten ist, kann über die 

enttäuschten Erwartungen in den sechs Monaten, die in dieser Arbeit analysiert wurden, kaum 

etwas gesagt werden. 

 Man erkennt also, dass nur selten direkte Kritik an der EU geübt, aber die positive 

Grundhaltung gegenüber dieser nicht getrübt wurde. Ein anderer Punkt, der mit Europakritik 

zusammenhängt, ist der Verlust der österreichischen Identität durch eine Einbindung in die 

Europäische Union. Da dieser im Rahmen der Suche nach europäischer Identität der 

Österreicher eine besondere Bedeutung hat, soll ihm ein eigenes Kapitel gewidmet werden.  

 

5.1.5. Wer bin ich? Das Problem des Identitätsverlustes der Österreicher  
 

Die Angst vor einem Identitätsverlust durch den EU-Beitritt Österreichs wurde bereits etliche 

Male angesprochen. Obwohl diese quantitativ kein besonders häufig dargestelltes Thema ist, 

ist es für diese Untersuchung doch sehr wichtig, genauer zu beleuchten, inwiefern die Angst 

um eine Abwertung der österreichischen Kultur in den Karikaturen zum Tragen kommt. 

 Der Identitätsverlust der Österreicher durch eine Einbindung in die EU tritt in den 

Karikaturen auf drei Ebenen auf: Erstens befassen sich die Karikaturisten mit der Angst einer 

Abwertung der österreichischen Kultur vor der endgültigen Vertragsunterzeichnung, zweitens 

mit dem Versuch, die österreichischen Traditionen auch nach dem unterschriebenen 

EU-Vertrag aufrechtzuerhalten und drittens mit der Propaganda der EU-Gegner, die 

behaupteten, dass durch einen EU-Beitritt die österreichische Kultur in eine größere 

europäische Kultur integriert würde und dadurch an Wert verliere. 

 Die erste Ebene ist quantitativ am öftesten anzutreffen. Die Stellung der Österreicher 

zu der EU ist in diesen Karikaturen geprägt von Angst, sich selbst nicht mehr zu erkennen. So 

blicken die Österreicher um sich, suchen nach ihrer Identität und fragen danach, wer sie 

eigentlich sind (vgl. Abb. 10). Es ergibt sich die Frage, ob Österreich mit der EU überhaupt 

kompatibel ist und ob die Änderungen durch einen Beitritt wirklich von Vorteil sind. Zudem 

sind die Österreicher im Hinblick auf die EU von einem Minderwertigkeitskomplex geplagt. 

In Abbildung 25 betrachtet sich ein stattlicher österreichischer Mann im Spiegel der EU. 
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Doch sein Spiegelbild zeigt keineswegs seine getreue Erscheinung, sondern ein kleines 

Männchen, das mit gebückter Haltung zu Boden schaut. Somit sieht sich der Österreicher, der 

eigentlich stolz auf seine kulturellen Errungenschaften ist, nur als kleinen, unwichtigen 

Akteur der EU. 

 

 

Abbildung 25: Oliver Schopf, Minderwertigkeitskomplex, in: Der Standard, 17.05.1994, S. 24. 
 

Der Stolz der Österreicher auf ihre Traditionen macht sich auch nach dem Volksreferendum 

und der effektiven Vertragsunterzeichnung bemerkbar. Denn obwohl Österreich in die EU 

integriert wird, sollen nationale Eigenheiten durchaus beibehalten werden. So fragt die 

österreichische Delegation die EU-Vorsitzenden, ob sie für den EU-Vertrag denn keine 

Stempelmarken benötigten (Abb. 26). Die Stempelmarken wurden bereits 1854 in Österreich 

eingeführt und waren ein Wertzeichen für die Bezahlung einer Amtshandlung. Sie wurden auf 

die jeweiligen Formulare geklebt, um die Bezahlung einer Gebühr zu beweisen Da die 

Stempelmarke in keinem der anderen EU-Länder als Zahlungsmittel existierte, steht diese hier 

für eine Eigenart der österreichischen Bürokratie, an welcher die Österreicher festhalten 

wollen.
152

 Auch der Titel der Karikatur „Zur Wahrung der Identität“ erklärt die Thematik: 

Trotz eines EU-Beitrittes wollen die Österreicher an ihren eigenen kulturellen und 

bürokratischen Traditionen festhalten.  
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Abbildung 26: Dieter Zehentmayr, Zur Wahrung der Identität, in: Kurier, 24.06.1994, S. 3. 

 

 

Die dritte Ebene beschäftigt sich mit der Propaganda der EU-Gegner, die durch die 

Integration Österreichs die eigene Kultur bedroht sahen. Ihr Ziel war es, die Bevölkerung 

darüber in Kenntnis zu setzen und sie davon zu überzeugen, dass sie sich bei der 

Volksabstimmung besser gegen einen EU-Beitritt aussprechen sollte. Demnach warnen die 

FPÖ, die Grünen und die KPÖ den Österreicher davor, dass die EU ihm den Gamsbart 

abschneiden werde (Abb. 27). Wie bereits erklärt wurde, dient in der Karikatur der Hut mit 

Gamsbart als Erkennungszeichen des Österreichers, weshalb die Botschaft der EU-Gegner in 

dieser Karikatur impliziert, dass ein EU-Beitritt die österreichische Kultur und Lebensweise 

zerstören werde. Jedoch wird die Aussage der EU-Gegner wieder dadurch ins Lächerliche 

gezogen, dass sie als Zwerge dargestellt werden. 

 

 

Abbildung 27: Dieter Zehentmayr, Bedrohte Identität, in: Kurier, 24.05.1994, S. 3. 

 

Doch wie groß war die Angst vor einem Identitätsverlust wirklich? Befürchtete Österreich 

durch einen EU-Beitritt eine Abwertung der eigenen Kultur? Sicherlich war die Bindung der 

Österreicher an das eigene Land stärker als an die EU. In allen EU-Mitgliedstaaten haben sich 

in langen, historischen Prozessen nationale Identitäten herausgebildet, die für die meisten 
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Menschen immer noch der primäre Anhaltspunkt ihrer politischen Loyalität sind. Zudem ist, 

wie bereits erklärt wurde, die europäische Identität nicht im Laufe der Geschichte entstanden, 

sondern ein Konstrukt, das im Rahmen der Vereinigungsbestrebungen vor allem von 

staatlich-politischen und gesellschaftlichen Eliten geschaffen wurde. So wurde erst 1973 die 

Deklaration einer europäischen Identität veröffentlicht, wodurch versucht wurde, das Konzept 

einer gemeinsamen Identität in Europa zu verbreiten.
153

  

Jedoch impliziert dies nicht, dass sich die Österreicher nicht auch als Europäer 

bezeichnen können. Die Menschen tragen verschiedene Identitätsbezüge in sich, die  

problemlos vereinbart werden können. Die früher stark vertretene Auffassung, dass eine 

europäische Identität nur durch einen Verlust des nationalen Zugehörigkeitsgefühls entstehen 

kann, wird heute nur noch sehr vereinzelt vertreten.
154

 Identitäten sind von Natur aus multipel 

und vielschichtig, weshalb sie durchaus nebeneinander existieren können. Zwar ist trotz der 

Bemühungen um ein vereintes Europa das nationale Zugehörigkeitsgefühl immer noch stärker 

als das europäische, jedoch impliziert die Dominanz des Einen nicht den Ausschluss des 

Anderen.
155

  

Dieses Argument kann durch die Eurobarometer-Befragungen empirisch untermauert 

werden, die seit Anfang der 1990er Jahre regelmäßig durchgeführt werden. Im Rahmen dieser 

Befragung werden Menschen danach gefragt, ob sie sich nur als BürgerInnen ihres Landes, 

nur als EuropäerInnen oder als beides bezeichnen. Betrachtet man den Gesamtdurchschnitt 

der EU-Mitgliedstaaten, erkennt man, dass die Mehrheit eine nationale und europäische 

Identität durchaus als vereinbar sieht. Hier fällt auf, dass diese Auffassung in den sechs 

Gründungsstaaten sogar noch etwas stärker vertreten ist als in den übrigen EU-Ländern.
156

 

 

 

Graphik 5: Identifikation mit der eigenen Nation und Europa 1992-2005
157
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Betrachtet man nun Österreich allein, ergibt sich ein etwas anderes Bild. Hier erkennt man, 

dass sich bei dem EU-Beitritt 1995 nicht ganz die Hälfte sowohl als Europäer als auch als 

Österreicher bezeichnete. Jedoch waren es auch nur knapp 50%, die sich nur als Österreicher 

sahen. Diese Tendenz ist mal steigend, mal fallend, aber alles in allem kann man sagen, dass 

doch die Hälfte der österreichischen Bevölkerung durchaus eine bewusste Identifikation mit 

Europa zeigt. 

 

 

Graphik 6: Identifikation der Österreicher mit dem eigenen Land und Europa 1995-2005
158

 

 

 

Die Perspektive der europäischen Kultur liegt also in der gemeinsamen Vielfalt. Es soll zu 

einem dynamischen Kulturverständnis kommen, das ein Verschmelzen der unterschiedlichen 

Kulturen und Denkweisen beinhaltet. Hierbei können regionale und regionale Kulturen sowie 

gemeinsame europäische kulturelle Überlieferungen durchaus eine Synthese bilden.
159

 So gilt 

es, wie auch Iletmis und Moitz feststellen, „einen öffentlichen Raum zu schaffen, in dem sich 

auf der Grundlage der Gleichwertigkeit eigene und fremde Kulturen entfalten können.“
160

 

 

5.1.6. Zwischenfazit 
 

 

In diesem Durchlauf wurden die inhaltlichen Schwerpunkte der Europa-Karikaturen im 

Rahmen der Beitrittsverhandlungen Österreichs mit der EU vorgestellt. Die verschiedenen 
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Themen durchliefen eine spezifische inhaltliche Analyse, um einen Eindruck von der 

allgemeinen Einstellung in Österreich hinsichtlich eines EU-Beitritts zu erhalten und um 

Rückschlüsse auf die Ausprägung des europäischen Selbstverständnisses bzw. der Identität 

mit Europa schließen zu können. 

  Österreich sowie auch die anderen drei Beitrittswerber Finnland, Schweden und 

Norwegen standen immer wieder vor bürokratisch-politischen Hürden, die ihre Aufnahme in 

die EU erschwerten. Dennoch tritt die EU als stärkere Partei in diesen 

Verhandlungsschlachten auf, die sich aber für die neuen Mitgliedstaaten einsetzt. Dies gilt 

auch für die problematischen Verhandlungspunkte Österreichs: Trotz der unterschiedlichen 

Vorstellungen und der aggressiven Oppositionshaltung konnten die EU und Österreich am 

Ende einen zufriedenstellenden Kompromiss erreichen. Obwohl der Verhandlungsweg nicht 

immer einfach war, kann man doch feststellen, dass das Endziel eines EU-Beitritts von 

Österreich nie angefochten wurde. 

 Darüber hinaus kam in Österreich bereits vor der Volksabstimmung eine weitgehende 

pro-europäische Stimmung auf. Dies erkennt man einerseits daran, dass die EU-Gegner in den 

Karikaturen lächerlich gemacht worden ist, andererseits wurde der EU-Beitritt in der 

Karikatur nie ernsthaft in Frage gestellt. Die EU-Kritik, die in den Darstellungen in 

Erscheinung tritt, ist indirekt-passiv, wobei Österreich lediglich mit der komplizierten 

Bürokratie in Brüssel überfordert zu sein scheint. So hatten die Österreicher nicht wirklich 

Angst, dass ihre Kultur durch einen EU-Beitritt eine Abwertung erfahren und es zu einem 

Verlust der österreichischen Identität kommen würde. Dies scheint lediglich ein 

Propagandapunkt der EU-Gegner gewesen zu sein, der aber innerhalb der Bevölkerung nicht 

wirklich Anklang fand. Somit ergibt die inhaltliche Analyse doch ein gewisses 

Zugehörigkeitsgefühl der Österreicher zur EU. Dieses ist zwar durchaus kritisch, aber 

dennoch klar von der Bereitschaft bestimmt, sich an der Mitgestaltung eines gemeinsamen 

Europas zu beteiligen. 

  

5.2. Europa in all seinen Gestalten – die historisch-ikonographische Bildanalyse 

 

Nachdem die inhaltliche Analyse abgeschlossen wurde, soll nun in diesem Teil der Arbeit die 

bildliche Darstellung des Europathemas in den Karikaturen untersucht werden, wobei die 

Frage nach den verschiedenen Verkörperungen Europas gestellt wird und inwiefern sich an 

den Darstellungen ein europäisches Selbstverständnis der Österreicher ablesen lässt. Hierbei 

geht das Spektrum der gewählten Motive weit über die standardisierten Symbole wie die 

Europafahne oder den europäischen Sternenkranz hinaus. In den Karikaturen können auch 
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unkonventionelle, kreative Motive gefunden werden, die sich keiner historischen oder 

politischen Tradition verschreiben und gerade aus diesem Grund interessant für die 

Untersuchung sind. Wie auch Jones anmerkt, erscheint Europa in den politischen Karikaturen 

meist als institutionalisierte Form. In den analysierten Karikaturen wird Europa sehr häufig in 

Form der Europäischen Union dargestellt.
161

 Dies ist nicht verwunderlich, da ja die 

Karikaturen im Rahmen der österreichischen Beitrittsverhandlungen mit der EU betrachtet 

werden. Auf den folgenden Seiten sollen nun die verschiedenen Motive ikonographisch auf 

die Frage nach dem europäischen Selbstbewusstsein bzw. der Identifizierung Österreichs mit 

Europa analysiert werden. Die Motive wurden genauso wie bei der inhaltlichen Untersuchung 

im Rahmen der Karikatur-Analyse bestimmt und anschließend in Motivgruppen 

zusammengefasst. 
 

 

 

Graphik 7: Verteilung der Europa-Motive 
 

Anhand von Graphik 7 kann man erkennen, dass Europa in verhältnismäßig wenigen 

Karikaturen ohne Motiv dargestellt wurde (ca. 11%). Am häufigsten verwendeten die 

Karikaturisten die Methode der Texthinweise im Bild oder als Bildunterschrift. Diese ist zwar 

die einfachste Art, einen Verweis auf ein europäisches Thema zu schaffen, aber auch die  

phantasieloseste Form der Europa-Darstellung. Aber selbst diese wurde nur bei ca. 15% der 

Karikaturen eingesetzt, weshalb man erkennen kann, dass die Karikaturisten der 

österreichischen Presse den Europabezug vorwiegend über ein Motiv herstellen. Besonders 

beliebt sind die offiziellen Symbole wie Sterne oder Fahnen, aber auch die Darstellung als 

Person, als Fortbewegungsmittel oder als geographisches Motiv findet immer wieder 
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Anwendung. Im Folgenden sollen nun die in der Graphik aufgelisteten Motive in 

übergreifenden Kategorien zusammengefasst und nacheinander diskutiert werden: (1) die 

Darstellung Europas als Person, (2) als Tier, (3) als Gebäude, (4) als geographisches Motiv, 

(5) als Alltägliches (Essen, Hut) und Übernatürliches und (6) die Darstellung des offiziellen 

Europas (Sterne, Bürokratie, Fahne). Diese Kategorien sind nicht unbedingt quantitativ am 

stärksten, aber doch qualitativ am wichtigsten. Einzelne Motive, die nicht rekurrierend in den 

Karikaturen auftreten, werden unter der Kategorie „Andere“ zusammengefasst. Jedoch 

können diese aufgrund der Vielzahl an unterschiedlichen Motiven in der qualitativen 

ikonographischen Motivanalyse nicht weiter berücksichtigt werden. 

 

5.2.1. Die verschiedenen Gesichter Europas: personifizierte Darstellungen 
 

 

Am häufigsten wurde Europa in den analysierten Karikaturen als Person dargestellt. Die 

Personalisierung Europas ist keine Erfindung des 20. Jahrhunderts, sondern findet ihren 

Ursprung bereits in den antiken Mythen. Der Europa-Mythos erzählt von Zeus, der sich in die 

phönizische Königstochter Europa verliebte. Er verwandelte sich in einen schönen, weißen 

Stier und überzeugte Europa, die am Strand mit ihren Gefährtinnen spielte, sich auf ihn zu 

setzen. Nachdem sie auf seinen Rücken gestiegen war, brachte er sie über das Meer nach 

Kreta, auf den westlichen Erdteil, der nach ihr benannt wurde. Dort brachte sie drei Söhne 

von Zeus zur Welt.
162

 

 Dieser Mythos wurde bereits in der Antike sehr häufig auf Vasen, Spiegeln und 

anderen Gegenständen dargestellt. Im Mittelalter nahm die Darstellung des Europa-Mythos 

ab, wurde aber nicht vollständig verdrängt. Allerdings wurde er christlich umgedeutet: Europa 

stand nun für die menschliche Seele, Zeus für den Sohn Gottes, der in Gestalt eines Stiers auf 

die Erde kommt, um die Seele der Menschen zu retten. In der Renaissance lebte der Mythos 

wieder auf und wurde zu einem der beliebtesten Bildthemen. Europa wurde als sinnliche 

Braut dargestellt, die von Zeus auserwählt wurde. Die Entführungsszene war demnach ein 

harmonischer und einvernehmlicher Akt. Im 19. Jahrhundert nahmen die Europadarstellungen 

ab, jedoch verschwanden sie nicht vollständig.
163

 Obwohl die Verbindlichkeit mythologischer 

Themen in der Malerei beinahe vollkommen aufgelöst wurde, da sie von neuen 

Kunstströmungen wie dem Dadaismus zurückgewiesen wurden, nahmen im 20. Jahrhundert 
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die Repräsentationen des Europa-Mythos wieder zu. Durch die Traditionsbrüche in der Kunst 

fand der Europa-Mythos nämlich zunehmend Verwendung in der Werbung, der Bildpresse 

und der Karikatur. Somit griffen Graphiker und Karikaturisten auf populäre Themen, wie 

eben den Europa-Mythos, zurück und konnten ihre Arbeiten dank der neuen Drucktechniken 

auch leicht verbreiten.
164

 

Der Europa-Mythos, der in der politischen Propaganda der EU gerne als 

Gründungsmythos des europäischen Kontinents präsentiert wird, scheint demnach auf den 

ersten Blick als Zeichen für eine gemeinsame europäische Identität zu stehen. Jedoch fällt bei 

der Analyse der untersuchten Karikaturen auf, dass der Europa-Mythos nur zweimal 

abgebildet wurde. Ist dies also ein Zeichen für eine antieuropäische Haltung Österreichs?  

Der Grund, weshalb der Europa-Mythos kein allzu populäres Motiv in den 

untersuchten Karikaturen darstellt, liegt nicht an einem mangelnden europäischen 

Identitätsgefühl der Österreicher. Der Bezug auf den Europa-Mythos dient heute nämlich 

nicht mehr als Sinnbild einer europäischen Identität. So spricht auch Wolfgang Schmale von 

der Ohnmacht des Europa-Mythos, der trotz diverser Abbildungen in Werbungen oder 

Zeitungen nicht als Fundament einer gemeinsamen europäischen Kultur betrachtet werden 

kann: 
 

Unter den älteren der überlieferten Mythen der Antike gehört er zu den uns sehr vertrauten, aber er 

besitzt keine sinnstiftende Wirkung, in ihm drückt sich auch kein seinsprägender Bewusstseinszustand 

aus. Dem steht augenblicklich auch keine irgendwie signifikante Transformation des Mythos in eine 

dem ausgehenden 20. Jahrhundert angepasste Form gegenüber. Die Beliebtheit des Stiermotivs bei 

Designern und Karikaturisten stellt keine solche Transformation dar.
165

 
  

Auch Jones geht davon aus, dass der Europa-Mythos in der Karikatur zwar noch zum Einsatz 

kommt, aber der eigentliche Inhalt des Mythos so weit verändert wird, dass die Karikatur 

kaum noch einen direkten Bezug dazu hat. Europa auf dem Stier sei damit häufig nur ein 

Motiv, das dazu dient, das Themenfeld erkennbar zu machen, jedoch keine metaphorische 

Bedeutung mehr in sich berge. Als letzte Konsequenz dieser Entwicklung sieht Jones die 

komplette Irrelevanz des Mythos für das Verständnis der Karikatur. Dadurch kann die 

Referenz auf ein aktuelles europäisches Thema auch dann gelingen, wenn der Europa-Mythos 

nicht bekannt ist.
166

  

Dies ist der Fall in Abbildung 28: Ein Stier, auf dessen Rücken eine Frau sitzt, ist 

dabei, einen Fisch zu verschlingen. Da der Fisch als Norwegen gekennzeichnet ist, versteht 

man, dass diese Karikatur auf die Diskussion der EU und Norwegens über die 
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Fischfangquoten für Portugal und Spanien anspielt. Der Europa-Mythos hat hierbei keine 

sinnstiftende Rolle: Genauso wie der Stier könnte auch ein anderes Tier den Fisch fressen, 

ohne dass der ironische Gehalt der Karikatur verloren gehen würde. Auch als Referenz ist die 

Verwendung des Mythos nicht notwendig, da einerseits die Bildunterschrift auf das aktuelle 

europäische Thema hinweist, andererseits aber auch der Stier als EU gekennzeichnet wird. 

Somit muss man nicht mit dem Europa-Mythos vertraut sein, um die Botschaft entschlüsseln 

zu können. Zweifellos verstärkt der Mythos den ironischen Inhalt der Karikatur, zu deren 

Verständnis nötig ist er aber nicht. Da der Europa-Mythos weder ein häufiges Bildmotiv in 

der österreichischen Presse im untersuchten Zeitraum war noch als Referenz für Europa dient, 

trägt er nicht dazu bei, dass „ein Bewusstsein für einen wie auch immer gearteten 

›Europagedanken‹ wach gehalten wird“
167

. 

 

 
 

Abbildung 28: Klaus Böhle, Europas Fischfutter, in: Die Welt, abgedruckt in der Presse, 11.03.1994. 
 

Die untersuchten Karikaturen stellen sich nicht nur in der Verwendung des Motivs von 

Europa auf dem Stier gegen die Tradition der bildlichen Darstellung Europas, sondern auch in 

der häufigeren Darstellung Europas als Mann. Die Analyse zeigte, dass Europa viel öfter in 

die Gestalt eines Mannes schlüpft als in die einer Frau. Dies widerspricht insofern der 

traditionellen Ikonographie Europas, als dieser Kontinent in der Geschichte weit häufiger 

durch eine Frau verkörpert wird. Dies gilt nicht nur für den Europa-Mythos, sondern auch für 

die Erdteildarstellungen, die im 16. und 17. Jahrhundert ihre Blütezeit erfuhren. Diese 

beinhalteten die weibliche Verkörperung Europas, indem die geographischen Karten der 

Kontinente so stilisiert wurden, dass sie die Form einer Frau annahmen oder die vier damals 

bekannten Erdteile Europa, Asien, Afrika und Amerika selbst als allegorische Frauengestalten 

dargestellt wurden. Nur in seltenen Fällen wurde Europa durch männliche Gestalten 
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dargestellt.
168

 Warum wird Europa dann in den untersuchten Karikaturen vorwiegend als 

Mann dargestellt? 

 Obwohl die Form der Kontinente weiblich war, war der Blick auf diese stets männlich. 

Somit waren die Europadarstellungen ein Abbild von Herrschaftsstrukturen und von 

bestehenden Geschlechterverhältnissen. Im kolonialen Zusammenhang wurde etwa die neue 

Welt durch eine Jungfrau verkörpert, die sich den männlichen Eroberern aus dem Westen 

gehorsam fügte. Amerika erschien als schwacher Kontinent, der sich dem Willen Europas 

unterwerfen sollte; Europa trat im Gegensatz dazu als erhabene Königin über die Welt auf.
169

 

Durch die werdenden Nationen im 19. Jahrhundert wurde die weibliche Form aber teilweise 

durch die männliche abgelöst. Zudem wurde Kultur mit Männlichkeit gleichgesetzt, weshalb 

seit dem 18. Jahrhundert der Kontinent Europa, in dem Kultur eine wichtige Rolle spielte, 

nicht mehr durch einen weiblichen Körper repräsentiert werden konnte.
170

 

 Machtverhältnisse und Geschlechterrollen spiegeln sich auch heute noch in den 

Karikaturen wider. War Anfang des 20. Jahrhunderts die weibliche Europa noch die 

beliebtere Darstellung in der Karikatur, wurde diese in den 80ern und vor allem in den 90ern 

durch das Motiv des Mannes ersetzt. Jones sieht die Gründe dafür in der Zunahme an 

europapolitischen Akteuren, die überwiegend Männer waren.
171

 

 Die Darstellungen Europas als Mann in den analysierten Karikaturen sind durchaus 

verschieden. So tritt Europa mal als Bürokrat mit Aktenkoffern, mal als Kämpfer oder aber 

auch als kleines Männchen auf. Meist erscheint aber auch die EU – wie auch Österreich – in 

Form eines Beamten bzw. als Politiker. Dies erkennt man etwa an Abbildung 29: Hier wird 

die EU durch die Gestalt eines großen, dicken Mannes in Anzug verkörpert. Die Schweiz und 

Österreich sind ebenfalls als Männer dargestellt, allerdings sind diese nur halb so groß wie die 

EU. Dennoch hat die kleine Schweiz der EU einen Tritt in den Hintern verpasst, als die 

Schweizer mit 52% dafür stimmten, dass es ab 2004 keinen Straßentransit mehr durch ihr 

Land geben sollte. Hier tritt Europa bzw. die EU als Mann auf, der verunsichert wirkt und mit 

den politischen Herausforderungen klarkommen muss. Der Glanz des herrschenden Europas 

des 18. Jahrhunderts scheint gänzlich verflogen. So erläutert Jones, dass die Vorherrschaft der 

männlichen Darstellung in der Karikatur mit der Zunahme an überwiegend männlichen 

Europapolitikern einhergeht. In diesem Sinne erklärt sich nicht nur, warum Europa bzw. die 
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EU als vorwiegend als Mann dargestellt wird, sondern auch, warum die einzelnen Länder 

meist in Gestalt eines Mannes auftreten. 

 

 

 

Abbildung 29: Martin Menzel, EU: Nicht ganz so stark, wie sie glaubt in: Kronen Zeitung, 22.02.1994, S. 

3. 

 

 

So kann man am Abschluss der ersten Motivgruppe erkennen, dass die personifizierte 

Darstellung Europas kaum über eine gemeinsame europäische Identität oder geschichtliche 

Tradition hergestellt wird, sondern sich an der Gruppe der vorwiegend männlichen 

EU-Politikern orientiert. Europa ist demnach kein gemeinsamer Erinnerungs- und 

Erfahrungsraum, sondern ein politisches Konstrukt, das in erster Linie nicht die breite 

Bevölkerung repräsentiert, sondern eine kleine, großteils männliche politische Elite.  

 

5.2.2. Die tierische Seite Europas 

 
Neben dem Menschen ist auch das Tier ein beliebtes Motiv in der Karikatur. Wie bereits 

festgestellt wurde, eignen sich Tiere in der Karikatur sehr gut als Handlungsträger, da man 

mit verschiedenen Tieren bestimmte Assoziationen verbindet, wie etwa Intelligenz mit dem 

Fuchs oder Dummheit mit dem Affen. Hier sei festgehalten, dass die Tiere nicht nur der 

Belustigung dienen, sondern oft ein Spiegel realer Probleme der Menschen sind, wobei die 

komische Komponente allein durch die Abbildung und die Verfremdung des abgebildeten 

Tiers erreicht wird.
172

  

Auch in den untersuchten Karikaturen schlüpft Europa immer wieder in die Gestalt 

eines Tieres. So findet man Europadarstellungen als Stier, als Schnecke, als Elefant, als Fisch 

und als Schildlaus. Jedoch fällt auf, dass in fast allen Karikaturen, in denen Europa als Tier 
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dargestellt wird, auch Menschen an der Handlung beteiligt sind. Somit wird das Tier nicht 

vermenschlicht, d.h. es führt keine menschlichen Tätigkeiten aus, sondern bleibt in seiner 

gewöhnlichen Rolle. 

 Am häufigsten wird Europa als Stier abgebildet. Die Wahl dieses Tieres hängt 

zweifellos  mit dem Europa-Mythos zusammen, da vor allem in der Karikatur Europa und der 

Stier sehr gut getrennt voneinander eingesetzt werden können.
173

 So bildet auch die alleinige 

Verwendung des Stiers eine Referenz auf den antiken Mythos. Interessant ist jedoch, dass der 

Stier alleine viel häufiger in den untersuchten Karikaturen erscheint als gemeinsam mit der 

Königstocher Europa. Dies liegt vermutlich an dem dramatischen Potential, das den Stier als 

aggressives und gefährliches Tier für verschiedene Situationen einsetzbar gestaltet. Mit 

diesem dramatischen Potential des wilden Stiers wird in der Karikatur gespielt, indem der 

Stier die Menschen angreift, von anderen wie in einem Stierkampf gereizt wird (vgl. Abb. 

15), oder die Ironie dadurch erreicht wird, dass der Stier als zahmes, ruhiges, ja sogar 

schüchternes Tier erscheint. Somit ist die Darstellung Europas als Stier sehr vielfältig: Europa 

erscheint gereizt, aggressiv und aktiv, gleichzeitig aber auch in seiner Kraft gebändigt und 

kontrolliert. 

 Ferner tritt Europa auch mehrmals als Schnecke oder als Elefant auf. Die Darstellung 

als Schnecke ist selbsterklärend: Europa ist langsam und die Fristen scheinen nicht einhaltbar. 

So kriecht die Schnecke Europa immer dann durch das Bild, wenn die Zeit drängt und die 

Verhandlungen nicht zu dem vorgesehenen Abschluss zu kommen scheinen. Ähnlich wie die 

Schnecke wird auch der Elefant nur dann verwendet, wenn Verhandlungen wieder ins 

Stocken geraten. Jedoch tritt die Darstellung Europas als Elefant nur in einem bestimmten 

Kontext auf und zwar im Rahmen des sogenannten Jumbo-Treffens, das die Schlussrunde der 

Beitrittsverhandlungen bezeichnete, die am 26. Februar 1994 begann. Der Elefant scheint hier 

sehr geeignet, da gerade der Name Jumbo mit Elefanten in Verbindung gebracht wird. Wie in 

Abbildung 30 ersichtlich, ist der Elefant Europa stur und regt sich nicht. Auch die fünf 

Personen, die versuchen, ihn mit einem Seil und mit Stockschlägen voranzutreiben, schaffen 

es nicht, ihn zu bewegen.  
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Abbildung 30: Dieter Zehentmayr, Bewegt sich Jumbo?, in: Kurier, 27.02.1994, S. 3. 

 

 

Was kann man nun anhand der Tierkarikaturen über das österreichische Europa-Bewusstsein 

sagen? Die Darstellung Europas als Tier scheint auf den ersten Blick hauptsächlich als Kritik 

eingesetzt zu werden. So ist Europa ein aggressiver Stier und eine langsame Schnecke. Bei 

genauerem Betrachten fällt aber auf, dass die Kritik nicht jedes Mal direkt gegen Europa bzw. 

die EU gerichtet ist. So wird der Stier Europa etwa durch andere Länder gereizt und greift 

deshalb an. Auch die lästige Schildlaus juckt allein Jörg Haider, der ein erklärter Gegner der 

EU war, nicht aber die österreichische Bevölkerung, die sich im Referendum ja deutlich für 

einen Beitritt zur EU ausgesprochen hatte (Abb. 31). Somit richtet sich hier die Hauptkritik 

nicht immer gegen die EU an sich, sondern gegen ihre Gegner bzw. gegen die Länder, die 

Österreichs EU-Beitritt erschweren. Jedoch kommt durch die Darstellungen Europas als 

Schnecke und Elefant, die immer dann erscheinen, wenn Zeitnot herrscht und die 

Verhandlungen ins Stocken geraten, Kritik an Europa zum Vorschein. Demnach ist der 

Aussagegehalt der Abbildungen Europas als Tier in zweifacher Weise zu betrachten: 

Einerseits wird die EU aufgrund der komplizierten Bürokratie angegriffen, andererseits 

erkennt man doch den Wunsch Österreichs, Teil der EU zu werden, indem sich die Kritik in 

den Karikaturen gegen diejenigen richtet, die Österreich Stolpersteine in den Weg legen. 

 

 

Abbildung 31: Dieter Zehentmayr, Die Schildlaus, in: Kurier, 10.06.1994, S. 3. 
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5.2.3. Europa in Bewegung 

 
Die Darstellung Europas als Fortbewegungsmittel, als Schiff bzw. Boot, Auto oder Zug, 

rangiert direkt hinter der personalisierten Visualisierung. Dies liegt sicherlich auch daran, dass 

Fahrzeuge seit ihrer Erfindung in humoristische Bilder verpackt werden können, die 

Rückschlüsse auf gewisse Charakterzüge zulassen oder auf politische, soziale und kulturelle 

Prozesse hinweisen.
174

 Darüber hinaus gehören Fahrzeuge als sprachliche Metaphern zur 

Rhetorik der Politiker, weshalb Bilder von Fortbewegungsmitteln die Kommunikation über 

europäische Belange durch und durch prägen.
175

  

 Ein beliebtes Motiv in der Karikatur ist die Darstellung Europas als Schiff bzw. als 

Boot. Bereits in der Antike wurden Schiffe in der bildenden Kunst abgebildet. Schiffsbilder 

illustrierten Geschichten und Mythen, erzählten von Seeschlachten und Entdeckungsreisen 

und von den Gefahren des Meeres. Bis heute konnte sich die Faszination des Schiffes halten, 

das nach wie vor seinen festen Platz in der Welt hat.
176

 Somit verbindet man mit dem Schiff 

verschiedene Assoziationen, weshalb es sich gerade für die Karikatur besonders eignet. Mit 

dem Bild des Schiffes können komplexe Konstellationen aufgeworfen werden: Es kann mit 

schweren Lasten beladen, überfüllt oder allein auf hoher See sein und kann zudem in 

verschiedene Gestalten schlüpfen, wie etwa in die eines Luxusliners, eines Segelschiffs oder 

eines Floßes. Es kann majestätisch als Glanzstück der Technik auftreten oder eben auch als 

Wrack und als sinkendes Schiff. All diese Gestalten lösen andere Assoziationen und Bilder 

aus, die sich für verschiedenste Themen als geeignet erweisen.
177

  

Darüber hinaus wird das Schiff oft metaphorisch verwendet. Man spricht vom 

Lebensschiff, vom Schiff als Symbol der Zivilisation, dem Narrenschiff, aber auch vom 

Schiff der politischen Gemeinschaft oder vom Staatsschiff, das bereits seit der Antike ein 

übliches Bild zur Beschreibung eines Staates ist. Das Staatsschiff bildet als Symbol oder 

Metapher den Zustand einer politischen Gemeinschaft ab, da es auch einen appellativen 

Charakter impliziert, denn wie sich die ganze Besatzung auf einem Schiff solidarisch 

verhalten muss, um auf gutem Kurs zu bleiben, sollen auch die Bürger und Politiker 

zusammenhalten. Durch dieses Bild können auch der breiten Öffentlichkeit komplizierte 

politische Zusammenhänge einfach und anschaulich erklärt werden. Demnach scheinen die 

Verhältnisse auf dem Schiff je nach Situation eben als verkehrt oder korrekt. Ferner liefert 

auch das Schiff Material, um Herrschaftsstrukturen darzustellen. So kann die Bedrohung von 
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innen oder von außen kommen, es kann sich in Seenot befinden oder endlich den lang 

ersehnten Hafen erreichen.
178

 Nach Schäfer besteht „[d]as tertium comparationis von 

politischer Gemeinschaft und Schiff […] darin, daß ein Verband von Menschen zum Zweck 

der Aufrechterhaltung ihrer Gemeinschaftsform und der Bewahrung ihrer Existenz auf 

koordiniertes und sachgemäßes Handeln angewiesen ist.“
179

 Aus diesem koordinierten 

Handeln ergeben sich weitere Möglichkeiten für die Karikatur, und zwar indem sie diesem 

bewusst widerspricht. In Abbildung 32 ist die EU als kleines Ruderboot dargestellt. Jedoch 

befinden sich nicht auf beiden Seiten gleich viele Ruderer, sondern zwei Männer, die durch 

Aufschriften als Großbritannien und Spanien erkennbar sind, rudern in eine Richtung, 

während der Rest die Ruder in die entgegengesetzte Richtung schwingt. Die Mannschaft kann 

sich nicht koordinieren, das Boot kommt nicht voran. Wie Jones anmerkt, ist die Darstellung 

einer koordinationsunfähigen Mannschaft im Boot Europa meist mit einer Kritik an fehlender 

Kooperationsbereitschaft der europäischen Staaten verbunden.
180

 Dies ist auch hier der Fall, 

da ja Großbritannien und Spanien trotz der EU-Erweiterung die Beibehaltung der 

Sperrminorität von 23 Stimmen forderten und somit der EU-Beitritt der neuen Länder 

hingehalten wurde. Die Visualisierung der EU als Boot steht hier nicht nur in der Tradition 

des Vergleiches eines Staates mit einem Schiff, sondern spielt auch mit der Redewendung „im 

selben Boot sitzen“. Die Mitgliedstaaten befinden sich demnach in derselben Lage und 

müssen einen Kompromiss erreichen, um einen Weg aus dieser Problematik zu finden.  

 

 

Abbildung 32: Jürgen Tomicek, …so, und jetzt aber alle zugleich!, in: Kronen Zeitung, 28.03.1994, S. 3. 
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Neben dem Boot kommen auch die Motive Auto, Lastwagen und Zug oft in den Karikaturen 

vor. Zwar besitzen diese nicht das gleiche dramatische Potenzial wie das Boot, sind dafür aber 

ein wesentlicher Bestandteil des Alltags der Rezipienten, weshalb auch diese Fahrzeuge für 

Karikaturisten durchaus beliebte Motive sind.
181

 Darüber hinaus wird der Zug ebenfalls gern 

als Staatsmaschine vorgeführt, die als Aussageelement hinsichtlich Führung und Leitung 

eingesetzt wird.
182

 Diese Motive treten aber genauso wie das Boot vorwiegend als 

fahruntauglich auf und sind somit großteils mit Negativzuschreibungen verbunden. Dabei ist 

nicht das Fahrzeug an sich kaputt, sondern es wird von Hindernissen verschiedenster Natur 

blockiert. Meistens werden diese Hindernisse von einzelnen Ländern in der Weg gestellt, wie 

etwa bei der Frage um die Sperrminorität, beim Schweizer Veto gegen den Transitvertrag 

oder bei der Debatte Norwegens mit der EU aufgrund der Fischereirechte. Ein Beispiel dafür 

kann man in Abbildung 33 erkennen: In dieser Karikatur blockiert ein eckiges Rad den 

EU-Zug. Die Aufschrift Made in Great Britain macht deutlich, dass es Großbritannien war, 

das sich dem Vorankommen der EU in den Weg stellt. 

 

 
 

Abbildung 33: Jean Veenenbos, Made in Great Britain, in: Der Standard, 17.03.1994, S.30. 

 

 

Aus den Fahrzeugkarikaturen ergibt sich somit der zentrale Eindruck, dass die 

Fortbewegungsmittel vorwiegend gebremst werden und somit nicht fahrtauglich sind. 

Dadurch werden Negativkonnotationen gebildet, die vor allem beim Schiff eine dramatische 
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Wirkung entfalten. Da die gesamte Mannschaft nötig ist, um den Kurs des Schiffes zu halten, 

wird eben mit der Darstellung des Gegenteils die Uneinigkeit unter den europäischen Ländern 

sehr gut zum Ausdruck gebracht.
183

 Jedoch fällt auf, dass es nie Österreich ist, das im Rahmen 

der Verhandlungen den Weg versperrt. Somit kann man erkennen, dass – wie teilweise auch 

bei den Tierdarstellungen –  Fahrzeuge vor allem dann abgebildet werden, wenn sich 

verschiedene Länder gegen die EU stellen, dass es aber stets im Interesse Österreichs ist, die 

aufgekommenen Probleme schnell wieder aus dem Weg zu räumen, um seinen EU-Beitritt 

abzuschließen. Denn diese Länder versperren nicht nur das Vorankommen der EU, sondern 

vor allem den Weg Österreichs in die EU. Somit kann gerade an den fahruntauglichen 

Fortbewegungsmitteln eine gewisse Identifikation Österreichs mit der EU abgelesen werden.  

 

5.2.4. Europa als geographisches Motiv 

 

Europa kommt in Karikaturen auch als geographisches Motiv vor. Darunter versteht man 

nicht nur die Abbildung der geographischen Karte Europas, sondern Europa als Raum, der 

betreten, verlassen, erobert oder vermessen werden kann. So kommen hier einerseits 

topographische Motive wie die Küste Europas vor, andererseits deuten auch Verweise auf 

einen nicht dargestellten Raum, etwa durch Einsetzen eines Wegweisers oder eines Schildes.  

 Die europäische Küste wird in den Karikaturen immer wieder als Referenz für Europa 

dargestellt. Dies liegt nahe, weil dadurch ganz einfach auf Europa als Kontinent verwiesen 

wird. Darüber hinaus bietet die Küste Spielraum für politische Metaphern, indem die 

Beteiligten sich entweder von der Küste entfernen oder gezielt zu dieser hinschwimmen.
184

 

Auch in Abbildung 34 sieht man, wie die Politiker der FPÖ und der Grünen aus dem Schiff 

springen und zu der Insel schwimmen. Diese werden wie in der homerischen Odyssee von 

den lieblichen Stimmen der Sirenen gelockt, wobei die erste Sirene die Gestalt von 

Außenminister Alois Mock einnimmt, der sich ja für einen Beitritt Österreichs zur EU 

einsetzte. Angebunden an den Schiffsmast kann nur EU-Gegner Jörg Haider dem Gesang 

widerstehen.  
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Abbildung 34: Oliver Schopf, Europäische Sirenen, in: Der Standard, 19./20. März 1994, S. 30. 

 

 

Es ist aber auffällig, dass das Motiv der Küste häufig nur angedeutet und nicht detailliert 

ausgestaltet wird. Zudem wird die Küste immer durch Bildinschriften oder -unterschriften als 

Europa gekennzeichnet. Dass man Europa nur mithilfe von Texten als geographische 

Referenz identifiziert, kann daran liegen, dass es kein eigentliches Wahrzeichen Europas gibt. 

Verbindet man die Freiheitsstatue mit den USA, das Kolosseum mit Rom oder den Eiffelturm 

mit Paris, so haben sich in Bezug auf Europa noch keine derartigen Wahrzeichen etabliert. 

Auch die Diskussion um europäische Erinnerungsorte, die mit Pierre Nora begann und sich 

mit der Bestimmung gemeinsamer europäischer Erfahrungsräume beschäftigt (wie etwa die 

Berliner Mauer oder der Elysée-Palast) brachte noch kein gemeinsames europäisches 

Wahrzeichen hervor. Dies liegt vermutlich daran, dass diese Erinnerungsorte eher aus einer 

nationalen als aus einer gemeinsamen europäischen Perspektive betrachtet werden. Somit 

sieht die breite Öffentlichkeit die prächtigen Amtsgebäude der Europäischen Union in Brüssel 

vielmehr als Schlösser der Politik und Hochburgen der Bürokratisierung denn als gemeinsame 

Zentren einer europäischen Kultur.
185

 

 Ähnlich wie bei dem Küstenmotiv kann auch mit Wegweisern bzw. Schildern gespielt 

werden. Demnach kann ein Wegweiser ein Ziel angeben, das noch in weiter Ferne liegt, er 

kann aber auch in die Irre führen oder auf einen gefährlichen Weg verweisen. Auf den 

Wegweisern bzw. den Schildern, die mit Europa beschriftet sind, kann somit auf ein schwer 

erreichbares politisches Ziel angespielt werden oder auf ein Vorhaben, das einen 

anstrengenden und schwer überwindbaren Weg mit sich bringt.
186

 Auch in den untersuchten 

Karikaturen führen die Wegweiser und Schilder oft ins Ungewisse oder deuten auf ein Ziel 

hin, das nur über einen Weg voller schwer überwindbarer Hindernisse erreicht werden kann. 
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So hat auch Außenminister Mock in Abbildung 35 Probleme, die EU zu erreichen, da der 

Weg voller Schlaglöcher ist und eine Heugabel (als Zeichen für die komplizierte Diskussion 

zwischen der EU und Österreich in Bezug auf die Landwirtschaft) den Weg versperrt. Mock 

muss sich aber beeilen, da die Zeit drängt. Der Weg nach Europa ist in den Karikaturen kein 

leichter, da vor allem bürokratische Hürden und strittige Verhandlungspunkte die 

Beitrittsverhandlungen blockieren. Jedoch erkennt man, dass zwar der Weg zum Ziel in Frage 

gestellt wird, jedoch nicht die allgemeine Orientierung in Richtung Europa. Europa bzw. die 

EU bleibt als Ziel unangefochten bestehen. Zudem scheinen die versperrten Wege nach 

Europa auch immer wieder mehr auf Probleme der eigenen Regierung zu verweisen als auf 

die der Europäischen Union.
187

 

 

 

Abbildung 35: Gustav Peichl (Ironimus), Die Schlaglöcher, in: Die Presse, 19.01.1994, S. 2. 

 

 

5.2.5. Europa: gemeinsames Heim oder verlassene Festung? 

 

Dass es sich bei Europa um ein kollektives Projekt handelt, kann man besonders gut in den 

Bildern erkennen, in denen es als Gebäude dargestellt wird. Genauso wie die Fahrzeuge kann 

auch ein Haus viele verschiedene Gestalten annehmen, die mit unterschiedlichen 

Assoziationen verknüpft werden: Es kann als Schloss in Erscheinung treten, als gemütliches 

Haus oder als baufällige Ruine. Somit ist auch das Motiv des Gebäudes kein statisches, 

sondern enthält eine gewisse Dynamik. Das Haus ist lebendig, es kann geplant, gebaut, 

bewohnt, besucht oder verlassen werden, aber auch einstürzen oder zerstört werden.
188

 

 Zudem sind Hausmetaphern Grundbestand der Alltagskommunikation (z.B. Herr im 

Haus sein, einen Dachschaden haben, Fundament sein, usw.). Diese sprachlichen Bilder 

werden auch auf die Fachsprache übertragen und finden in der philosophischen, poetischen, 
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naturwissenschaftlichen oder religiösen Kommunikation Anwendung.
189

 Auch in der Politik 

wird die Gebäudemetapher immer wieder aufgenommen. Dies zeigt etwa die Geschichte der 

Metapher der Festung Europas, die in Adolf Hitlers Propaganda 1943 zur Abschreckung einer 

alliierten Invasion von Frankreich vorkam. Zudem diente diese Metapher auch 1989 den 

außereuropäischen Wirtschaftspolitikern als Warnruf gegen die Umsetzung eines 

europäischen Binnenmarktes im Jahr 1992. Das Bild des gemeinsamen Hauses Europa wurde 

vor allem von Michail Gorbatschow gegen Ende der 1980er Jahre geprägt.
190

 Gorbatschow 

definiert diese Metapher, der er sogar ein ganzes Kapitel in seinem Buch Perestroika widmet, 

als kategorischen Imperativ für alle Europäer: 

 

Europa ist in der Tat ein gemeinsames Haus, wo Geographie und Geschichte die Geschicke von 

Dutzenden von Ländern und Völkern eng miteinander verwoben haben. Natürlich hat jedes Land seine 

eigenen Probleme und möchte seine Eigenständigkeit bewahren und seinen eigenen Traditionen folgen. 

[…] Das Haus ist ein gemeinsames, das ist richtig, aber jede Familie hat darin ihre eigene Wohnung, 

und es gibt auch verschiedene Eingänge. Doch nur zusammen, gemeinschaftlich und indem sie die 

vernünftigen Regeln der Koexistenz befolgen, können die Europäer ihr Haus bewahren […]. Die 

Vorstellung eines „gemeinsamen europäischen Hauses“ betont vor allem die Ganzheitlichkeit, obwohl 

die betreffenden Staaten unterschiedlichen gesellschaftlichen Systemen […] angehören. Sie ist die 

Verbindung von Notwendigkeit und Möglichkeit.
191

 

 

Dieses Bild, das Gorbatschow zeichnete, beschrieb die neue Orientierung der Sowjetunion an 

Europa und propagierte politische Zusammenarbeit, auch wenn es immer unklar geblieben ist, 

was unter dieser Metapher politisch genau zu verstehen war.
192

 Jedoch spricht er von einer 

notwendigen Kollaboration, um Europa voranzutreiben. Nun soll untersucht werden, ob und 

wie diese politische Tradition auch in den Karikaturen widergespiegelt wird.  

 In den untersuchten Karikaturen wird das Motiv des Hauses meist dazu verwendet, um 

die entgegengesetzten Momente des Ausschlusses und der Aufnahme Außenstehender 

darzustellen.
193

 Thematisch geht es hierbei entweder um die Aufnahme der vier 

Beitrittskandidaten Österreich, Schweden, Finnland und Norwegen oder um den gezielten 

Ausschluss der beiden österreichischen Parteien FPÖ und Grüne, die sich gegen einen 

EU-Beitritt Österreichs ausgesprochen haben. Der Topos der Exklusion wird dadurch 

dargestellt, indem die neuen Beitrittsländer etwa vor der Tür warten müssen, bis ihnen Einlass 

gewährt wird oder dass der Europasprecher der Grünen Johannes Voggenhuber mit seiner 

                                                         
189

 Rolf Bachem/Kathleen Battke, Unser gemeinsames Haus Europa. Zum Handlungspotential einer Metapher 

im öffentlichen Meinungsstreit, in: Muttersprache. Vierteljahresschrift für deutsche Sprache, hrsg. von der 

Gesellschaft für Deutsche Sprache, Wiesbaden 1989, S. 111. 
190

 vgl. dies., S. 112. 
191

 Michail Gorbatschow, Das gemeinsame Haus Europa und die Zukunft der Deutschen, Düsseldorf, Wien, New 

York, 1990, S. 17f. 
192

 vgl. Wolfgang Pfeiler, Rußland und Europa – „Das Europäische Haus“, in: Otmar Franz (Hg.), Europa und 

Rußland - Das Europäische Haus?, Göttingen 1993, S. 147.   
193

 vgl. Jones, Europa in der Karikatur, S. 192ff.  



87 

 

Anti-EU-Kampagne immer wieder an der Mauer des Hauses Europa abprallt. Die 

Schwierigkeit eines Einzugs in das gemeinsame Haus Europa wird aber auch durch andere 

stilistische Mittel erreicht, indem das Haus durch gestalterische Details verfremdet wird. So 

erscheint Europa in Abbildung 36 als einsame Burg auf einer verlassenen Insel, die allein 

durch eine Hängeleiter erklimmt werden kann. Der Weg dorthin ist gefährlich, da auch die 

stürmischen Wellen die Reise für die kleinen Boote von Österreich, Norwegen, Schweden 

und Finnland gefährlich gestalten. Somit ist die Burg Europa wenig einladend und versucht, 

durch die Lage inmitten rauer See Besucher abzuschrecken. Jedoch ist die Burg auf ihrer Insel 

stabil und stürzt trotz des tobenden Meeres nicht ein.  

 

 

Abbildung 36: Burkhard Mohr, Die EU-Burg, in: FAZ, abgedruckt in der Kronen Zeitung, 07.03.1994, S. 3. 

 

 

Allerdings ist dies die einzige Karikatur, die Europa als einsame, gefährliche Festung zeigt. 

Im Allgemeinen tritt das Haus Europa in den untersuchten Karikaturen als gastfreundlich, 

gemütlich und heimisch in Erscheinung. So freuen sich auch alle zwölf damaligen 

EU-Staaten, als sich eine deutliche Mehrheit im Rahmen des Referendums für einen 

EU-Beitritt Österreichs aussprach (Abb. 37). Zwar muss beim Haus der EU „fest geläutet“ 

werden, damit die Tür aufgeht, dafür wird man aber herzlich begrüßt. Somit kann man anhand 

der Analyse des Motivs des Hauses erkennen, dass dieses großteils positiv konnotiert ist. Der 

Eingang bleibt meistens nur für die EU-Gegner versperrt und auch wenn sich der Weg nicht 

immer einfach gestaltet, wird man am Ende meist freudig erwartet. Demnach lehnt sich der 

Topos des Hauses an Gorbatschows Metapher an: Das Haus ist ein gemeinsames Heim für 

verschiedene Länder, die zwar alle unterschiedlich sind, aber zusammenhalten, um es 

gemeinsam instand zu halten.  
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Abbildung 37: Martin Menzel, Jetzt ist es soweit, in: Kronen Zeitung, 13.06.1994, S. 3. 

 

 

5.2.6. Europa zwischen Alltag und Magie 
 

 

Eine weitere Motivgruppe der Europadarstellungen, die es anzusprechen gilt, ergibt sich aus 

dem Kontrast des Alltäglichen und des Mystischen. In vielen Karikaturen erscheint Europa als 

ein Bestandteil des gewöhnlichen Lebens, mit dem normale Bürger im Alltag konfrontiert 

werden. So schlüpft Europa mal in die Gestalt eines Stuhles (vgl. Abb. 2), mal in die eines 

Geschenkes (vgl. Abb. 4), andere Male wird Europa als Spiegel dargestellt (vgl. Abb. 25) 

oder als Blasinstrument. Da aber Europa durch sehr viele verschiedene alltägliche 

Gegenstände verkörpert wird, können nicht alle in der Analyse zum Tragen kommen. Aus 

diesem Grund werden hier zwei Kategorien des Alltäglichen genauer untersucht, die vermehrt 

in den Kategorien auftreten, nämlich Europa als Nahrungsmittel und als Hut.  

 Die Darstellung Europas als Hut mag anfangs ungewöhnlich erscheinen. Jedoch 

erweist sich dieses als praktisches Mittel für den Karikaturisten und tritt hier in zweifacher 

Weise auf: Einerseits werden den verschiedenen Politikern Hüte aufgesetzt, um sie als 

Akteure des politischen Geschehens zu kennzeichnen (vgl. u.a. Abb. 5 und Abb. 23), 

andererseits wird durch die Verwendung des Hutes die Redewendung „alles unter einen Hut 

bringen“ oder „unter die Haube kommen“ bildlich inszeniert (Abb. 38). Gerade die Vielfalt an 

Phraseologismen und Redewendungen eignet sich sehr gut, den LeserInnen die überspitzen 

Kommentare auf den ersten Blick zu präsentieren. Die Phraseologismen können in drei Teilen 

der Karikatur erscheinen: So kann der ganze Bildteil die Darstellung einer Redewendung 

bilden, aber auch durch den Sprechtext in der Zeichnung oder durch die Bildunterschrift 

entstehen. Um den ironischen Gehalt der Redewendung, die bildnerisch umgesetzt wurde, zu 

entschlüsseln, bedarf es aber oft der intellektuellen Bereitschaft der RezipientInnen. Somit ist 
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die Verwendung von Sprichwörtern in der Karikatur ein vielschichtiges und komplexes 

Mittel, einen aktuellen politischen Inhalt darzustellen.
194

 

 

 

Abbildung 38: Dieter Zehentmayr, Unter die Haube gekommen, in: Kurier, 25.06.1994, S. 3. 

 

 

Auch die Darstellung Europas als Lebensmittel wird nicht willkürlich verwendet, sondern 

knüpft ebenfalls die bildliche Umsetzung von Redewendungen an. So erscheint Europa als 

harte Nuss oder als Zankapfel in einem strittigen Thema (vgl. Abb. 21), wodurch die 

Karikatur ihre ironische Wirkung erzielt. Die Themen, die durch alltägliche Lebensmittel 

dargestellt werden, deuten oft auf Probleme hin, die sich Österreichs EU-Beitritt in den Weg 

stellen. So wurden etwa die Probleme des Transits, des Zweitwohnsitzes, des Grundverkehrs 

und der Landwirtschaft als Nüsse dargestellt, die man nicht knacken konnte. Darüber hinaus 

wird Europa auch als Bonbon und Torte dargestellt (vgl. Abb. 20), die dem österreichischen 

Volk von verschiedenen Politikern angeboten werden. Diese Motive treten hauptsächlich im 

Parteienstreit um einen EU-Beitritt Österreichs auf. So sollen die Österreicher durch diese 

Süßigkeiten verlockt werden, den Tendenzen der jeweiligen Partei in der Frage um 

Österreichs Beitritt zur EU nachzugeben. Das Bild der Politiker, das in diesen Karikaturen 

gezeichnet wird, ist nicht immer ein positives, da sie den Bürger mit süßen Köstlichkeiten 

verführen wollen, dabei aber die Unordnung und das Chaos verstecken. So bietet Franz 

Vranitzky dem Bürger ein riesiges Bonbon mit der Aufschrift „Ja zur EU“ auf einem Tablett 

an. Auch diese Darstellung lehnt sich an die deutsche Redewendung „dem Affen Zucker 

geben“ an, was so viel bedeutet wie seinen Schwächen nachzugeben und seine 

Angewohnheiten einfach auszuleben (Abb. 39). Auf diese Redewendung verweist nicht nur 

der Titel der Karikatur „Dem Bürger Zucker geben“, sondern auch der Affenschwanz des 
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Österreichers, den man bei genauem Hinblicken erkennen kann. Der Vergleich des 

österreichischen Bürgers mit einem Affen enthält jedoch eine klare Botschaft: Kritiklos 

stimmt er einem EU-Beitritt zu, wenn er dafür mit einem Zuckerstück belohnt wird. Somit 

verweist diese Karikatur auf die Gleichgültigkeit vieler Bürger, die als Opfer der Propaganda 

nur mehr eine Seite der Medaille sehen. Sie soll als Weckruf gegen diese Kritiklosigkeit 

dienen. 

 

 

Abbildung 39: Gustav Peichl (Ironimus), Dem Bürger Zucker geben, in: Die Presse, 15.04.1994, S. 2. 

 

 

Die Tatsache, dass die österreichischen Bürger oft nur eine Seite sehen bzw. die politischen 

Parteien bewusst nur eine bestimmte Sichtweise vermitteln, findet man auch in der 

Visualisierung Europas als übernatürliche Kraft bzw. als Fantasiewesen. An diesem Punkt sei 

angemerkt, dass die Darstellung von Fantasiewesen keineswegs eine Neuerung des 

20. Jahrhunderts ist, sondern weit zurückgeht. Schon um 3.000 vor Chr. findet man in 

Ägypten und Mesopotamien Belege für Misch- und Fabelwesen, die vor allem dazu 

geschaffen wurden, um unbekannte Vorgänge der Natur und Kultur zu klären.
195

 Die 

Bedeutung von Fantasiewesen zog sich durch die literarische, künstlerische und 

gesellschaftliche Geschichte der Menschen. Somit taucht die Angst vor dem Teufel als 

Gegenspieler Gottes und die Hoffnung auf Hilfe durch himmlische Engel nicht nur in der 

Bibel, sondern auch in zahlreichen künstlerischen Abbildungen auf. Auch in den Karikaturen 

finden diese beiden Wesen ihren Platz, wobei sie als Gegensatzpaare auftreten. Ihre 

Verwendung gestaltet sich genauso wie das Motiv der Süßigkeiten im Rahmen des 

Parteienstreits für oder gegen einen EU-Beitritt Österreichs. Demnach erscheinen dem 

Österreicher der EU-Teufel und der EU-Engel, die beide symbolisch für die Propaganda der 

Parteien gegen bzw. für einen Beitritt Österreichs stehen. Denn das Bild, das die gespalteten 

Parteien malten, war entweder schwarz oder weiß. Demnach dämonisierten die EU-Gegner 
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die EU, indem sie nur die negativen Aspekte in den Vordergrund stellten, während die 

Parteien, die sich für einen EU-Beitritt einsetzten, nur die wirtschaftlichen Vorteile betonten 

und die EU zu einer Figur des Erlösers stilisierten. 

 Auch bei der Verwendung anderer mystischer Motive steht meist der Parteienkampf 

im Vordergrund. Hierbei fällt auf, dass sich aber fast ausschließlich nur die EU-Gegner der 

Magie bedienen. So brauen sie etwa im großen Hexenkessel der EU einen Trank, der die 

bösen Geister der EU freilässt (Abb. 40). Obwohl es auf den ersten Blick so scheinen mag, als 

wäre dies eine direkte Kritik an der EU, erkennt man bei genauerem Hinschauen sofort, dass 

sich diese Karikatur über die EU-Gegner lächerlich macht. Dies merkt man einerseits daran, 

dass die Politiker als Zwerge auftreten, andererseits aber auch an den absurden Geistern, die 

aus dem Kessel emporsteigen. Denn wie bereits erwähnt, konnte die Bevölkerung die Geister, 

die Jörg Haider beschwor, bald durchblicken. Die Schauermärchen der Blutschokolade, des 

genmanipulierten Almdudlers oder der EU-Killertomaten konnten die Österreicher nicht dazu 

bringen, sich von der EU abzuwenden und gegen einen Beitritt zu stimmen. 

 

 

Abbildung 40: Dieter Zehentmayr, Gespensterküche, in: Kurier, 06.06.1994, S. 3. 

 

 

Die Inszenierung Europas als etwas Alltägliches sowie als Übernatürliches dient dazu, die 

österreichischen Bürger dazu aufzurufen, die aktuelle politische Situation genauer zu 

hinterfragen und nicht blind den schwarz-weißen Darstellungen der politischen Propaganda 

zu folgen. Somit werden hier Vor- und Nachteile der EU indirekt impliziert, wobei aber 

dennoch ein eher positives Bild der EU bestehen bleibt. Dieses wird zwar nicht explizit 

ausgeführt, indem die Vorteile der EU hervorgehoben werden, sondern eher dadurch, dass die 

EU-Gegner etwa durch die sich immer wiederholende Darstellung als Zwerge lächerlich 

gemacht werden.  
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5.2.7. Das offizielle Europa: Sterne, Fahnen, Bürokratie 
 

 

Am häufigsten wurde die Europathematik durch offizielle oder bürokratische Elemente 

eingeführt. Darunter fasst man einerseits die offizielle Europafahne mit den zwölf Sternen 

zusammen, andererseits aber auch die Darstellung Europas in Form eines offiziellen 

Dokumentes wie eines Vertrags, eines Identifikationsschildes an der Kleidung oder einer 

Wahlurne. Die Verwendung dieser Motive in den Karikaturen ist sicherlich die einfachste, da 

somit das Thema in seinem direkten politischen Kontext behandelt werden kann.  

 Jedoch ist gerade die offizielle Symbolik der EU bis heute ein umstrittenes politisches 

Thema. Denn die Symbole der EU haben nicht von Anfang an bestanden. Erst 35 Jahre nach 

Gründung der ersten Institution der Europäischen Gemeinschaft beschloss der Europäische 

Rat 1986, offizielle Symbole, wie die Europafahne, zu etablieren.
196

 Doch Entwürfe anderer 

Symbole waren bereits vorher angefertigt worden. Coudenhove-Kalergi, der Begründer der 

Paneuropa-Union, hatte 1923 als erstes Symbol einen goldenen Kreis mit einem roten Kreuz 

auf blauem Grund als erstes Symbol entworfen. 1948 wurde auf dem Kongress der 

Europäischen Bewegung in Den Haag ein rotes „E“ auf weißem Grund als Symbol 

verwendet, 1949 änderte man die Farbe dann in grün, da dies die Farbe der Hoffnung war. 

Dieses Symbol wurde von der Beratenden Versammlung des Europarats beim ersten 

Zusammentreffen im August 1949 eingesetzt. Jedoch warb die Paneuropäische Bewegung 

zugleich mit ihrem Symbol. So wurde die Diskussion um ein Europasymbol nicht nur von der 

Politelite geführt, sondern war auch ein beliebtes Thema in den Printmedien. Noch bevor der 

Europarat offiziell einen Beschluss über diese Angelegenheit fassen konnte, hatte sich das 

grüne „E“ in weiten Teilen der Bevölkerung als offizielles Symbol durchgesetzt. 1953 nahm 

die Beratende Versammlung des Europarats das Symbol von 15 Sternen auf blauem Grund 

an, wobei nach offizieller Erklärung die 15 Sterne für die Nationen standen, die in der 

Beratenden Versammlung vertreten waren. Der Bezug zwischen der Anzahl der Sterne und 

Nationen wurde jedoch zum Politikum, so dass nach langen Beratungen die Zahl auf 12 

gesenkt wurde. Die Zahl 12 wurde dadurch begründet, dass sie für Vollkommenheit stünde. 

1955 wurde dieses Symbol von der Beratenden Versammlung und vom Ministerkomitee als 

gültiges Emblem bestimmt. Obwohl der Europarat versuchte, andere europäische Institutionen 

von der Verwendung dieses Emblems zu überzeugen, blieb der große Erfolg anfangs aus. 

Nach der Erweiterung 1972 wurde daher ein Wettbewerb für Graphiker ausgeschrieben, die 

ein neues Symbol schaffen sollten. Jedoch wurde von den 6.300 Entwürfen keiner 
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ausgewählt. Somit verwendeten die europäischen Institutionen unterschiedliche Symbole, bis 

sich die EG im Jahre 1986 doch dafür entschied, die Europaratsflagge als offizielles Emblem 

zu übernehmen.
197

  

 Heute ist das Motiv der Europafahne allgegenwärtig: Man findet es auf Plakaten, in 

Zeitungen, bei Annoncen, auf Feuerzeugen oder auch auf europäischen Autokennzeichen. 

Diese alltägliche Verwendung der Europafahne sowie – wenn auch in weit geringerem 

Maße – andere europäische Embleme, wie der Europatag am 9. Mai oder Beethovens „Ode an 

die Freude“, die als Europahymne gilt, setzen die Bevölkerung in eine Art 

„Identifizierungshypnose“, die sich im Unterbewusstsein der Europäer ereignet.
198

 Der Erfolg 

der Europafahne erscheint vor allem den Gegnern der europäischen Integration gefährlich, da 

gerade die Fahne eine privilegierte Rolle in der Selbstbestimmung der einzelnen Nationen 

spielt. Somit gibt, wie Odermatt anmerkt, besonders die Nationalfahne den Bürgern die 

Möglichkeit, sich auszudrücken und zu identifizieren. 

 

A flag symbolizes the nation-state in its present form, but also has a historical dimension. […] The 

symbolism of a flag can thus be connected up with ideological messages from the past and so be used to 

promote loyalty to a particular ideology or community. Given the importance of flags as national 

symbols, it was not surprising that the introduction of the new European flag should meet with 

considerable resistance.
199

  

 

Zur Frage, ob und inwiefern Europa-Symbole zur Entstehung eines verstärkten 

Europabewusstseins bzw. einer Identifikation mit Europa beitragen, liegen unterschiedliche 

Ergebnisse vor. Einerseits werden die Symbole als Teilfaktor von wachsendem 

Europabewusstsein bewertet, andererseits aber stehen viele dem Erfolg von 

Europa-Emblemen kritisch gegenüber. So ist etwa Kaelble davon überzeugt, dass europäische 

Symbole nicht sinnlos seien und sehr wohl dazu beitrügen, eine europäische Identität 

herauszubilden.
200

 Stråth auf der anderen Seite beurteilt den Stellenwert der Europa-Symbole 

als negativ und bringt diesen Standpunkt mit folgenden Worten klar zum Ausdruck: „If a 

European identity in this sense emerges, it will probably not be the result of introducing a 

European anthem, a European Day, a European flag and so on.“
201

 Da aber, wie Jones 

anmerkt, diese Bewertungen der Europa-Symbole meist aus spekulativen, theoretischen 

Argumenten gebildet werden, sollte die Frage nach öffentlicher Verbreitung und Relevanz 
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dieser Symbole in diesem Zusammenhang besser aus dem hier gegebenen empirischen 

Rahmen heraus neu gestellt werden.
202

 

 In den untersuchten Karikaturen kommt das Motiv des bürokratischen, offiziellen 

Europas in Form der Europafahne und verschiedener bürokratischer Symbole insgesamt 36 

Mal vor. Darüber hinaus trifft man auch 20 Mal auf das Motiv des Sternenkranzes, das auch 

als offizielles Symbol der EU gilt, jedoch hier als eigene Kategorie erfasst wird, da es sich 

von der offiziellen Fahne löst und als eigenes Motiv auftritt. Primär dient die Verwendung 

dieser Symbole als Signal- und Verweiseffekt, damit das Thema durch die bekannten, 

emblematischen Zeichen schnell erkannt werden kann. Demnach sollen diese nicht wie die 

anderen Europa-Motive (z.B.: das Haus oder das Fahrzeug) angesehen werden, da diese 

Motive bereits eine gewisse Botschaft implizieren. Wird Europa also in einer bestimmten 

Form dargestellt, steckt dahinter mehr als nur der pure Verweis auf ein europäisches Thema, 

während offizielle Symbole eben gerade dann eingesetzt werden, um auf das Thema 

hinzudeuten. Darüber hinaus werden die Europa-Embleme nur selten zu Gegenständen der 

Kritik und daher in den Karikaturen kaum attackiert. Sie sind meist beiläufig im Bild 

integriert, wobei ihre einzige Bedeutung oft nur die Indikation des Europathemas ist (vgl. u.a. 

Abb. 3. und Abb. 10: Die Europafahne ist für die Aussage der Karikatur nur von sekundärer 

Bedeutung, sie eröffnet nur das Thema).
203

  

Obwohl die Europafahne in den meisten Karikaturen bloß ein Mittel zum Zweck ist, 

konnte man doch einige Beispiele finden, in denen der europäische Sternenkranz das Zentrum 

der Botschaft und des Bildwitzes bildet. So sind die Sterne der europäischen Flagge ein sehr 

beliebtes Motiv für die Karikaturisten, da sie als offizielle Chiffre direkt auf das Thema 

verweisen und somit nicht nach einer Visualisierung Europas gesucht werden muss. 

Andererseits aber kann mit den Sternen ikonographisch gespielt werden, da sie mit 

unterschiedlichen Konventionen assoziiert werden. Durch die verfremdende Verknüpfung an 

diese Konventionen kann ein komischer Effekt erreicht werden.
204

 Eine Möglichkeit besteht 

darin, die Sterne im buchstäblichen Sinn als Himmelskörper auftreten zu lassen. Darüber 

hinaus können die Europa-Sterne auch dadurch zum Hauptmotiv einer Karikatur werden, 

indem ein Stern verfremdet wird (Abb. 41). Hier tritt ein Stern hervor, der einen Hut mit 

Gamsbart trägt - die stereotypen Merkmale für Österreich. Österreich lächelt und freut sich 

über seinen EU-Beitritt. In dieser Karikatur bildet der Sternenkranz das einzige Motiv. 

Demnach ist er direkt in das Bild integriert und verweist darüber hinaus noch auf das 
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europäische Thema. Interessant ist hierbei auch, dass die verfremdete Karikatur suggeriert, 

dass die Sterne für die einzelnen Mitgliedstaaten stehen, was aber – wie bereits diskutiert – 

nicht der Fall ist. 

 

 

Abbildung 41: Gustav Peichl (Ironimus), Smiley Austria, in: Die Presse, 13.06.1994, S. 2. 

 

 

Eine weitere Möglichkeit, die Sterne als Hauptelemente in ein Bild zu integrieren, ist der 

Rekurs auf Redewendungen: der Griff nach den Sternen, der Blick in die Zukunft, die noch in 

den Sternen steht oder aber auch das Sternchen-Sehen aufgrund von Schwindelgefühlen oder 

einem Schlag auf dem Kopf (vgl. Abb. 8). Darüber hinaus eignet sich die Kreisform des 

Sternenkranzes auch für eine kreative Ausarbeitung der Karikaturen: So wird der 

Sternenkranz in den untersuchten Karikaturen etwa als Wasserring oder als Hula Hopp-Reifen 

dargestellt. Besonders häufig findet man die Inszenierung des Sternenkranzes als 

Heiligenschein, wie in Abbildung 42. Johannes Voggenhuber erlebt nach dem Ja der 

österreichischen Bevölkerung zum EU-Beitritt sein Damaskus und wird vom EU-Skeptiker 

zum EU-Befürworter. Der Sternenkranz, der den Kopf von Voggenhuber umgibt, verweist 

nicht nur auf das europäische Thema, sondern auch die biblische Erzählung der Bekehrung 

des hl. Apostel Paulus, der sich auf dem Weg nach Damaskus von einem Verfolger der 

Christen zu einem Anhänger Jesus wandelte. Durch die hohe Kulturreferenz der Karikatur 

sowie auch durch die ironische Inszenierung der europäischen Sterne erreicht sie eine 

besonders witzige Wirkung. 
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Abbildung 42: Dieter Zehentmayr, Sein Damaskus, in: Kurier, 16.06.1994, S. 3. 

 

 

Resümierend lässt sich festhalten, dass trotz einiger Ausnahmen die offiziellen Symbole in 

den Karikaturen weniger für eine spezielle Bildbotschaft stehen, sondern vor allem die 

Funktion besitzen, das Thema Europa zu eröffnen. Demnach gelten die offiziellen Motive 

selten als zentraler Träger der Bildbotschaft.
205

 Hier kann man jedoch gut erkennen, dass die 

Österreicher ein Europa-Bewusstsein haben, zumal sie die Sterne als Symbole der EU deuten, 

auch wenn diese verfremdet sind und nicht im Zusammenhang mit der offiziellen Flagge 

stehen. Die Wirkung der Symbole ist, wie bereits erwähnt, umstritten, dennoch tragen diese 

dazu bei, ein gewisses Zugehörigkeitsgefühl zu Europa zu entwickeln. Jedoch wird aus der 

Verwendung dieser Symbole keine reine, genau definierte europäische Identität erwachsen. 

Diese Symbole sollten aber nicht als Hindernis gesehen werden, sondern als Chance, zu 

erkennen, dass diese Symbole sich nicht nur auf Eliten beschränken, sondern allen gehören 

und somit Kulturen nicht spalten sondern verbinden sollen.
206

 

 

 

6. Und was bleibt? Fazit und Ausblick 
 

Im zweiten analytischen Teil durchliefen die verschiedenen Europa-Motive eine 

historisch-ikonographische Analyse, um über die gewählte Darstellungsform Europas 

Rückschlüsse auf die Ausprägung des europäischen Selbstverständnisses bzw. der Identität 

mit Europa zu schließen. In diesem abschließenden Kapitel sollen nun aber die Fäden der 

gesamten inhaltlichen und bildlichen Untersuchung zusammengezogen werden. So geht es 

nicht allein um die thematischen Schwerpunkte oder die Visualisierung Europas, sondern 

allgemein um die Frage nach den Bewertungen Europas und des europäischen 
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Selbstverständnisses bzw. der europäischen Identität Österreichs. Wie bereits erklärt, sollen 

diese als Steigerung gesehen werden: Die erste Ebene des Europabewusstseins, das für die 

bewusste Kenntnisnahme europäischer Prozesse steht, ist in allen Karikaturen gegeben, da 

bereits die Thematisierung einer europäischen Angelegenheit ein Bewusstsein dafür 

impliziert. Das europäische Selbstbewusstsein bzw. Selbstverständnis bildet die zweite Ebene. 

Dieses umfasst ein Zugehörigkeitsgefühl zu Europa, das zwar kritisch ist, aber doch eine klare 

Bereitschaft an der Mitgestaltung Europas beinhaltet. Da das europäische Selbstbewusstsein 

aber Kritik zulässt, soll das Konzept der Identifikation mit Europa bzw. der europäischen 

Identität davon abgegrenzt werden. Darunter versteht man eine Haltung zu Europa, die mit 

einer eindeutigen Befürwortung der europäischen Integrationsbemühungen einhergeht.
207

  

 In den Karikaturen wurde auf verschiedene Weise Kritik an Europa geübt. So enthüllt 

die Motivwahl der vorwiegenden Visualisierung Europas als Mann eine primär männliche 

Sichtweise auf die EU. Das hängt zweifellos damit zusammen, dass die meisten EU-Politiker 

Männer waren (und immer noch sind), wodurch diese Visualisierung durch die Darstellung 

Europas als Mann in erster Linie auf eine geschlechterstrukturelle Zusammensetzung der 

europäischen Politik verweist, die von männlichen Akteuren bestimmt wird. Somit wird hier 

die Europa-Thematik kaum über eine gemeinsame europäische Identität hergestellt, sondern 

über die männlichen EU-Akteure, wobei eher eine von Eliten geführte Politik statt einer 

gemeinsamen europäischen Basis im Zentrum steht. 

 Darüber hinaus zeigte sich die EU in den Beitrittsverhandlungen oft als aggressiver 

Gegner, der seine eigenen Ziele ohne Rücksicht auf Verluste durchsetzen will. Zudem wirft 

die EU häufig Hindernisse auf, die den Weg der neuen Beitrittswerber Österreich, Schweden, 

Finnland und Norwegen erschweren. Diese Hindernisse sind vor allem organisatorischer und 

bürokratischer Natur. Demnach wird auch Österreich oft mit Zeitnot, Verhandlungsdruck und 

anfangs aussichtlosen bürokratischen Problemen konfrontiert. Diese Kritik an Europa, die 

thematisch oft angesprochen wird, findet sich beispielsweise in der Darstellung Europas als 

Tier oder als Fahrzeug wieder. Jedoch erkennt man, dass sich die Kritik sehr häufig nicht 

gegen die EU richtet, sondern gegen die Länder, die den Beitritt Österreichs und auch der 

anderen Beitrittswerber blockiert haben. Im Fokus der Karikatur waren somit Spanien und 

Großbritannien, die sich in der Frage der Sperrminorität quer stellten oder die Debatte um die 

Fischereirechte für Spanien und Portugal in Bezug auf den norwegischen EU-Beitritt.  

 Zudem kann man auch erkennen, dass in den Karikaturen nicht nur Kritik an Europa 

aufkam, sondern auch an Österreich. So war Österreich selbst auch schuld an den langsamen 
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und komplizierten Beitrittsverhandlungen. Darüber hinaus wurden auch die innenpolitischen 

Probleme aufgedeckt, indem die österreichischen Bürger etwa in den Karikaturen indirekt 

dazu aufgefordert wurden, die Propaganda der Parteien hinsichtlich der Volksabstimmung 

über einen EU-Beitritt Österreichs genauer zu hinterfragen. Da sowohl die Befürworter als 

auch die Gegner eines EU-Beitritts ein sehr einseitiges Bild malten, sollten die Österreicher 

kritisch damit umgehen und Vor- und Nachteile gezielt abwägen. Jedoch war die Stimmung 

bereits vor dem Referendum auch in den Karikaturen eher pro-europäisch. Dies kam vor 

allem durch die massive Kritik an der FPÖ unter Jörg Haider und an den Grünen rund um 

Johannes Voggenhuber klar zum Ausdruck. Diese traten nie als stärkere Partei auf und von 

Anfang an stand fest, dass sie mit ihrer Anti-EU-Kampagne auf verlorenem Posten kämpften.  

 Demnach zeichnet sich ein relativ positives Bild Europas ab. Zwar gab es Hürden und 

Stolpersteine, jedoch konnten diese überwunden werden. Und auch die aggressiven 

Beitrittsverhandlungen konnten zu einem zufriedenstellenden Ende kommen. Darüber hinaus 

bemerkt man, dass der EU-Beitritt trotz Schwierigkeiten als Ziel nie angefochten wurde. Der 

Weg in die EU war sicherlich kein leichter, jedoch wollte Österreich diesen stets beschreiten, 

um letzten Endes freundlich im Haus Europa aufgenommen zu werden. 

Alles in allem kann man doch erkennen, dass sich in Österreich ein gewisses 

europäisches Selbstbewusstsein herausgebildet hat. Von einer europäischen Identität bzw. von 

einer Identifikation mit Europa zu sprechen, scheint aber doch etwas utopisch zu sein, da es 

dafür nur wenig direkte Zeugnisse in den Karikaturen gab. Eine vorbehaltslose Befürwortung 

der europäischen Integrationsprozesse konnte man nicht finden, da die Beitrittsverhandlungen 

auch von Problemen und Hürden überschattet wurden, die den Österreichern eine kritische 

Auseinandersetzung mit der EU erlaubten. Zudem warnten auch die Karikaturisten vor einem 

einseitigen Blick auf europäische Phänomene.  

Dennoch entdeckt man in den österreichischen Karikaturen ein Zugehörigkeitsgefühl 

zur EU, das zwar durchaus kritisch, aber dennoch eindeutig von der Bereitschaft bestimmt ist, 

sich an der Mitgestaltung eines gemeinsamen Europas zu beteiligen. Denn wie bereits 

erwähnt, blieb der EU-Beitritt Österreichs im gesamten Untersuchungszeitraum als Ziel 

bestehen. Darüber, wie nachhaltig die Motive dieser Karikaturen waren und wie sie sich auf 

bewusste oder unbewusste Bewertungen ausgewirkt haben, kann hier empirisch nichts 

Genaues gesagt werden. Dennoch bildet die Rezeption der Motive in ausgestalteter und 

suggestiver Form einen Bestandteil in der Entstehung eines europäischen 

Selbstverständnisses, der nicht vernachlässigt werden kann.
208
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 Die Ergebnisse, die in dieser Arbeit erreicht wurden, prägen zwar die gesamte 

Untersuchungszeit, allerdings kann ein anderer Quellenkorpus bei gleicher Fragestellung zu 

unterschiedlichen Resultaten führen, da gerade in Karikaturen politische Stellungnahmen 

aktuell und rasch produziert werden, während in einem wissenschaftlichen Buch die 

Entwicklungen meist in ihrer Ganzheit mit Entstehung und Folgen betrachtet werden. Darüber 

hinaus kann es auch durchaus sein, dass eine Analyse der österreichischen Karikaturen über 

einen anderen Forschungszeitraum hinweg andere Schlussfolgerungen zieht. Besonders in 

späteren Jahren könnte sich ein negativeres Bild Europas abzeichnen, da die EU nach und 

nach immer mehr als eine kulturelle Referenz angesehen wird, die eine negative Konnotation 

beinhaltet und sich auch in Österreich eine gewisse Euroskepsis manifestiert hat. Der 

europäischen Identität, die, wie bereits erwähnt, ein Konstrukt ist, werden zunehmend mehr 

regionale, nationale und lokale Identitäten als Referenz entgegengesetzt, die stets mehr 

Bedeutung erlangen.
209

 Es wäre interessant, die in dieser Arbeit begonnene Analyse über 

einen deutlich größeren Zeitraum fortzusetzen, um zu sehen, wie sich das europäische 

Selbstverständnis der Österreicher über die Jahre hinweg entwickelt hat. 

Obwohl sich die Analyse der Karikaturen in dieser Arbeit lediglich auf sechs Monate 

beschränkt hat, konnte man wichtige Schlüsse über ein europäisches Selbstverständnis der 

Österreicher ziehen. Darüber hinaus wurde gezeigt, dass an Karikaturen weit mehr ablesbar 

ist als eine ironische und spöttische Botschaft, was zu oberflächlich wäre. Nimmt man sich 

aber die Zeit, die flüchtig scheinenden Darstellungen in der Tiefe zu untersuchen, bietet 

gerade die Karikatur der Wissenschaft eine besonders interessante Möglichkeit, aktuelle und 

vergangene Ereignisse besser zu verstehen. 
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Abstract 
 

 

Zwölf Sterne über Österreich – Auf der Suche nach europäischer Identität in politischen 

Karikaturen im Rahmen der EU-Beitrittsverhandlungen 

 

Nach langen, komplizierten Verhandlungen trat Österreich am 1. Jänner 1994 offiziell der EU 

bei. Wie haben die Österreicher auf die problematischen EU-Beitrittsverhandlungen reagiert? 

Konnte sich bereits vor dem effektiven Beitritt eine europäische Identität herausbilden oder 

war die allgemeine Stimmung eher euroskeptisch? 

Um eine Antwort auf diese Fragen zu finden, sollen 205 Karikaturen analysiert 

werden, die in vier österreichischen Tageszeitungen zwischen 1. Jänner und 30. Juni 1994 

publiziert wurden. Diese werden auf Zeichen eines europäischen Bewusstseins, eines 

europäischen Selbstverständnisses und einer europäischen Identität untersucht, wobei die drei 

Begriffe als Steigerung der Auseinandersetzung mit der europäischen Integration zu verstehen 

sind. Die Karikaturen unterlaufen eine zweifache Analyse: eine inhaltliche, wobei die 

Hauptthemen der Karikaturen aufgegriffen werden, und eine ikonographische, in der die 

verschiedenen Gestalten Europas untersucht werden. So erkennt man, welche 

Europavorstellungen die Zeit prägten. Am Ende kann man sehen, dass in Österreich – trotz 

einer kritischen Haltung im Hinblick auf die europäische Integration – ein breites 

europäisches Selbstverständnis vorherrschte, das von der Bereitschaft bestimmt war, Europas 

Zukunft aktiv mitzugestalten. 

 



 

 

  



 

 

Abstract 
 

 

Austria and the 12 Stars: In search of a European Identity in Political Cartoons within 

the Context of Austria’s Accession Negotiations with the EU 

 

After long and complicated negotiations, Austria officially became a member of the EU on 

the 1
st
 of January 1995. How did the Austrians react to the problematic EU negotiations? 

Could a European identity emerge before effective accession or was the general mood rather 

one of euroscepticism? 

In order to answer these questions, 205 cartoons published in four Austrian dailies 

between the 1
st
 of January and the 30

th
 of June 1994 will be analysed. These will be examined 

for signs of European consciousness, self-conception and identity within the Austrian 

population, taking into account the fact that the three terms have to be understood as a 

description of an increasing acceptance of European integration. The collected cartoons will 

be analysed in two ways: contentwise by discerning with key subjects are represented in the 

caricatures and iconographically by examining the different shapes of Europe. In this way, it 

will be possible to ascertain how Europe was imagined and appraised during this time. 

Finally, it will be determined that, even though the Austrians were critical about integration 

into Europe, there existed a broad feeling of European self-conception and a great willingness 

to participate in shaping the future of Europe. 
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